d 
— gebenait 2,25 M., b 


Tagesſchau. 


8 „»Das Abgeordnetenhaus beendete die 
erſte Etatsberatung und vertagte ſich bis zum 
7. Februar. 


Der Kaiſer will den Luxus im Offizier⸗ 
korps beſchränkt willen, namentlich bei den Liebes⸗ 
mahlen. 

Zn Deutſch⸗Oſtafrika iſt ein Fidei⸗ 
kommiß gegründet. 

* Major Dreyfus wurde von einem Unbe⸗ 
kannten überfallen und tätlich beleidigt. 

Bei Ueberſchwemmungen auf den Inſeln Semenlu 


2 und Tapa find etwa 356 enſchen umge⸗ 
 IRommen. 


— 


Keber die mit ' bezeichnelen ſtachrlchten findet ſich 
deres im Teri. 


Was kosten uns die Kolonien. 


Die Frage, was uns die Kolonien koſten, 
wird von der „Nordd. Alg. 819.“ kalkulatoriſch 
erörtert. Das offiziöfe Organ meint, es würde 
gerade im Wahlkampf intereſſieren, „genaue 
Zahlen darüber kennen zu lernen“. Man iſt 
über dieſe Zahlen zwar ſchon unterrichtet — 
wozu gäbe es den Reichsetat! — aber wir 
wollen trotzdem dem offiziöſen Blatt den Ge⸗ 
fallen tun, feinen Darlegungen Raum zu ge⸗ 
währen. Die „Nordd.“ ſchreibt: 

| Nach Abzug der eigenen Eingänge, aber 


unter Einſchluß der an die Schutzgebiete ge⸗ 
a n Darl und der Fehlbeträge (1885 
904 nach den Abſchlüſſen, 1905 nach dem 
Etat) waren aus gegeben 459 800 000 Mk. 
Hierzu treten für 1906: 
1. nach dem bewilligten 
Etat . 122000000 Mk. 
— der aufge⸗ 
forderte aber nicht 
bewilligte Nach⸗ 
tragseilat für die 
Expedition 
8 2. in Südweſt⸗ 
I ika. 29200000 „ 
* 3. die im Wege 
einer beſonderen 
Kreditvorlage anzu⸗ 
fordernden Ueber⸗ 
ſchreitungen, ge⸗ 
ſchätzt auf. 30 000 000 „ 181 200 000 „ 
=, rund. . 641 000000 Mk. 
Hierzu kommt der Afrikafonds von 4000 000 „ 
macht zuſammen direkte Zuſchüſſe 
ir die Schutzgebiete 645 000 000 „ 
r 22 Jahre, das heißt bis 31. März 1906. 
Die indirekten Ausgaben für die Koſten 


der Stationäre, der Poſtverwaltung und der 
Dampferſubventionen belaufen ſich auf 
31 400 000 Mark. Würden dieſe Summen 
fſlämtlich mit den Unkoſten für die Schutzgebiete be- 
laſtet werden müſſen, jo käme die Geſamtauf⸗ 
wendung auf 676400000 Mark. Dieſe Be⸗ 
laſtung der 31 400 000 Mark auf Schutzge⸗ 
bietsrechnung iſt aber unrichtig, da ſie, wie die 
Dampferſubventionen und die Koſten der 
Marine, welche den größten Teil dieſer Summe 
ausmachen, auch anderen handelspolitiſchen 
Zwecken dienen. 

Daß unſere Offiziöſen doch nie den Punkt 
an die rechte Stelle ſetzen können! Mit der 
Argumentation für die indirekten Ausgaben ift 
wirklich kein Staat zu machen; jeder verſtändige 
Menſch wird lachen, wenn er hört, daß die 
Reeichsregierung die 31½ Millionen indirekten 

Ausgaben für die Kolonien, will ſagen für 
Südweſt, mit „anderen handelspolitiſchen Aus⸗ 
aben“ erklären will. Solche Erzählungen 
ollte man doch einem mündigen Volke nicht 
auftiſchen. Daß die 676 Millionen, die uns 
nach der Regierungsberechnung die Kolonien 
bis jetzt koſten, nicht ins Waſſer geworfen ſind, 
daß wir in abſehbarer Zeit einmal den Zinſen 
dieſes Kapitals im Reichsetat und vor allem 

in unſerer Nationalwirtſchaft begegnen werden, 
as kann man gern annehmen. Aber gerade 
deshalb ſollte die Regierung der Deffent- 
lichkeit nicht einzureden verſuchen, daß die 
31½ Millionen indirekter Ausgaben für die 
Kolonien nur im Intereſſe kolonialer Zwecke 
verwandt ſeien. Das wäre höchſtens dann 
enkbar, wenn in dieſen 31 ½ Millionen das 
Sündengeld für Wörmann und Co. einbe⸗ 
griffen wäre. Das könnte man dann aber doch 
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wahrlich nicht als handelspolitiſche Aufwendung | bloß der erhaltene Südturm, ſondern auch der 


für die Kolonien, ſondern höchſtens als eine 
durch die Unfähigkeit und Nuchläſſigkeit der 
bisherigen leitenden Kolonialbeamten verur⸗ 
ſachte Geldvergeudung anſehen. Eine Regierung, 
die 676 Millionen — wie wir meinen, mit 
Recht — für einen Kolonialbefig ausgibt, der 
ſich noch erſt rentieren ſoll, und die en Parla⸗ 
ment findet, das dem zuſtimmt, ſollte ſich unjeres 
Erachtens nicht dazu hergeben, eine nun bequemen 
Ausgabepoſten unzutreffend zu harakterilieren. 
Sie ſchneidet ſich damit nur ins eigene Fleiſch, 
und ſie wird den Schmerz fühlen, wenn das 
neue Parlament zuſammenttitt. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 12. Januar 1907. 

Bei der fortgeſetzten Leſung des Etats tadelt Abg. 
Dr Wiemer (Freiſ. Pp.) die allzu vorſichtige Schätzung 
der Einnahmen ſeitens der Verwaltung bei der Auf⸗ 
ſtellung des Etats, was zu einer Verſchleierung der 
wirklichen Finanzlage führen könne. Redner tritt ſo⸗ 
dann für Gehalts aufbeſſerungen nicht nur der Beamten 
des Außendienfies, ſondern auch der des Innendienſtes 
ſowie für Förderung des mittlereu und kleinen bäuer⸗ 
lichen Beſitzes, für die allgemeine Gewährung von 
Veteranenbeihilfen und Einführung des allgemeinen, 
gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts ein. (Bei⸗ 
fall links.) 

Finanzminiſter v. Rheinbaben weiſt den Vorwurf 
der Theſaurierung zurück. Theſaurierung heiße An⸗ 
häufung von Schätzen, er habe 
jondern dem Eijenbahnm ifter 
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Beamtengehö werd 

der Regierung nge werden. Bezüglich des Ein⸗ 
kommenſteuergeſetzes hoffe er, daß es bei der jetzigen 
Faſſung des Geſetzes bleibe, um nicht eine weſentliche 
Verſchlechterung zu erzielen. (Beifall rechts.) 

Miniſter der öffentlichen Arbeiten Breitenbach er⸗ 
klärt, der Vorwurf, er habe, ohne das Abg ordneten⸗ 
haus gehört zu haben, die Tarifreform durchgeführt, 
fei ungerecht. Was den Bepäktarif anlange, jo ſeien 
die Erwägungen nicht abgeſchloſſen; er (der Miniſter) 
hoffe, daß dieſe für die Zonen, in denen bis her Fracht⸗ 
freiheit beſtand, eine Ermäßigung der Sätze bringen 
werden. 

Abg. Broemel (Freiſ. Vgg.) erklärt, dem vorge⸗ 
legten Etat zum größten Teile ohne Bedenken zu: 
ſtimnen zu können. Der Finanzminiſter hätte aber 
in einem Augenblick, in dem eine kräftige Kolonial⸗ 
politik einzuſetzen ſcheine, nicht immer nur von der 
inneren Verwaltung ſprechen ſollen. Von dem Geiſte, 
der in den jüngſt gehaltenen Reden des Kolonial⸗ 
direktors wehe, habe das Haus hier nichts geſpürt. 

Damit iſt die erſte Leſung des Etats beendet und 
das Haus vertagt ſich bis zum 7. Februar. — Zweite 
Leſung des Landwirtſchaftsetats. 

a Schluß 2 Uhr. 
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Die Budgetkommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes wird vom 14. bis 19. Januar und vom 
28. Januar bis 1. Februar Sitzungen abhalten. 

Auf Einführung des Reichstagswahlrechts 
auch für die Landtagswahlen zielt neben dem 
freifinnigen nun auch ein Zentrumsantrag ab, 
u Abgeordnetenhauſe eingegangen iſt. Er 
autet: 


l 
geſtel 


Die Unterzeichneten beantragen, wiederholten An⸗ 
trägen und Anregungen der Zentrumsfraktion ent⸗ 
ſprechend die Königliche Staatsregierung zu erſuchen, 
in dieſer Seſſion einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch 
welchen unter Abänderung der entſprechenden Be⸗ 
ſtimmungen der Verfaſſungsurkunde das allgemeine 
gleiche und direkte Wahlrecht unter Sicherungen der 
geheimen Abſtimmung für die Wahlen zum Abge⸗ 
ordnetenhauſe eingeführt wird. 

Unterzeichnet iſt der Antrag vom Abg. Dr. 
Porſch und 71 Mitgliedern der Zentrums⸗ 
fraklion. Nicht unterzeichnet haben von den 
Mitgliedern der Fraktion unter anderen die 
Abgg. Prinz v. Arenberg, Dr. Bachem, Graf 
v. Balleſtrem, Dr. Becker, Daßbach, Graf 
Praſchma, Dr. Rintelen, Rören, Stötzel, von 
Strombeck, Wattendorff und Freiherr v. Wolff⸗ 
Meternich. 

Eine nette Koſtenrechnung hat der Kul⸗ 
tusminiſter zur großen Uerberraſchung mehrerer 
Bürger der Stadt Fulda überreicht. Der 
Miniſter iſt nach Einſicht der Akten über den 
Dombrand zu Fulda der Anſicht, daß nicht 


aber nicht angehäuft, 
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Anzeigenpreis: 


abgebrannt Nordturm durch das Feuerwerk 
in Ban geſetzt iſt, und erachtet den Drogiſten 
Pauly und die Mitglieder des Ausſchmückungs⸗ 
ausſchuſſes für verpflichtet, dem Staate allen 
aus dem Brande der beiden Domtürme ent⸗ 
ſtandenen Schaden zu erſetzen. Pauly und die 
Mitglieder des Ausſchuſſes haften nach 88 840, 
421 des BGB. als Geſamtſchuldner. Der 
Staat kann olſo von jedem der Beteiligten 
Ecſatz des Schadens ganz oder zu einem Teile 
fordern. Unter Vorbehalt aller weiteren An⸗ 
sprüche bis zum Erſatz des vollen Schadens 
macht der Miniſter zunächſt eine Schadenerſatz⸗ 
forderung von 4000 Mark geltend. Die Aus⸗ 
ſchuß mitglieder find erſucht, binnen zwei Wochen 
ſich darüber zu erklären, ob ſie bereit find, 
die 4000 Mark ganz oder anteilig zu be⸗ 
zahlen und ihre Verpflichtung zum Erſatz des 
ganzen weiteren Schadens anzuerkennen. 

Die preußiſche Staatsſchuld ſtellt ſich für 
1907 auf 7164677400 Mk. Dovon ſind 
5 896 894 500 Mei. 3½prozentige und 1 616 
074 600 Mk. Zprozentige konſolidierte Staats- 
anleihe. Auf Grund von Anleihegeſetzen find 
für 145 Mill. Mk. Schatzanweiſungen ausge⸗ 
geben, 103 572 900 mk. ſtellen Aktien und 
Obligationen einiger verſtaatlichten Eiſenbahnen 
dar und 3 135 400 Mk. find frühere hanno⸗ 
verſche Schulden. Die Verzinſung nimmt eine 
Summe von 264281 600 Mk. in Anſpruch, 
die Geſamttilgung erfordert nach Maßgabe des 
Tilgungsgeſetzes vom Jahre 1897 einen Auf- 
wand von 46 588 064 Mk. Daneben find zur 
Tilgung des Kaufpreiſes der Hibernia-Aktien 

Kallſalzberg ver 


Möller habe Verbindungen mit den blutſauge⸗ 
riſchen Land konzeſſions Geſellſchaften gehabt. 


Vor den Wahlen. 
Nationale Revolte. 
Die Not der Zeit und das volle Sünden⸗ 
maß des Syſtems Roeren⸗Erzberger ſcheinen 
feitig bringen zu wollen, worauf man in 
dieſem Wahlkampf am wenigſten glaubte rechnen 
zu dürfen: die Revolte im Zentrumslager. Das 
Erwachen des nationalen Ehrgefühls in der 
katholiſchen Mählerſchaft gewinnt von Tag zu 
Tag an Bedeutung, und es gewinnt, wie die 
„Tägliche Rundſchau“ ſchreibt, ganz den An⸗ 
ſchein, als werde derjenige Teil der bisherigen 
Zentrums angehörigen, die als treue Söhne ihrer 
Kirche doch dem Kaſſer geben wollen, was des 
Kaiſers iſt, dem politiſchen Klerikalismus ernſt⸗ 
liche Schwierigkeiten bereiten. In Merzig⸗ 
Saarlouis, dem Wahlkreis Roerens, in Bonn, 
der Domäne Peter Spahns, und ſelbſt in 
Biberach, dem Tus culum des kleinen Erzberger, 
iſt es, abgeſehen von einem weiteren halben 
Dutzend ultramontaner Hochburgen, zur offenen 
Auflehnung gegen die ärgerniserregende Wirt⸗ 
ſchaft des Zentrums gekommen. Und nun 
ommt aus Köln die hochbedeutſame Kunde, 
daß ſich die Elite es katholiſchen Rheinlands 
zu einer energiſchen Betonung patriotiſchen 
Unwillens über das Treiben ihrer politiſchen 
Führerſchaft aufgerafft hat. Es iſt dies eine 
Brandmarkung der Zentrumspolitik, wie ſie 
die Geſchichte dieſer Partei bisher nicht aufzu⸗ 
weiſen hat. Dieſer Stoß aus dem eigenen 
Lager trifft den Ultramontanismus an ſeiner 
empfindlichſten Stelle; denn auf nichts legten 
ſeine eitlen Tempelhüter ſo großen Wert, als 
darauf, vor der Menge, in der trotz aller 
klerikalen Bearbeitung die nationalen Inſtinkte 
nie ganz erſtarben, im patriotiſchen Mäntelchen 
einherzuſtolzieren. Die Maske wird ihnen jetzt 
von Katholiken vom Antlitz geriſſen. Dieſe 
mannhafte Kundgebung iſt ein Beweis dafür, 
daß man gut katholiſch fein kann und darum 
doch nicht aus „kleinlichem Parteiintereſſe des 
Reiches Macht und Auſehen“ mit Füßen zu 
treten braucht; ſie entzieht gleichzeitig der 
ultramontanen Wahllüge, als breche ein neuer 
Kulturkampf hinein, den Boden; denn ſie droht 
ausdrücklich damit, daß man in Zukunft eine 
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Scheidung zwiſchen den „politiſchen Zielen der 
gegenwärtigen Parteivertretung“ und den „Be⸗ 
ſtrebungen der Katholiken auf kirchenpolitiſchem 
Gebiete“ gegebenenfalls herbeiführen will. 
Der ſchwarze Judas. Immer offener 
und lauter ruft die Zentrumspreſſe den Wählern 
zu, das Zentrum müſſe ſich an Dernburg 
und Bülow, Blockparteien und Liberalismus 
gehörig rächen. Da die Zentrumsfauſt allein 
dazu nicht ſtark genug zu ſein ſchaut, beſtellt 
man ſchon jetzt für den Tag der Stichwahl 
als Hauskuechte ſozialdemokratiſche Kandidaten, 
die man mit ultramontanen Stimmzetteln be⸗ 
zahlt. Wer es nicht über ſich bringt, an dieſem 
Tage die Jakobinermütze ſtatt des Jeſuiten⸗ 
hutes aufzuſetzen, der mag dadurch Vergeltung 
üben, daß er durch ſtrengſte Neutralität der 
Sozialdemokratie in einigen Dutzend Wahl⸗ 
kreiſen zum Siege verhilft. Ueber eine ſolche 
Revolutionspolitik ſcheinen doch ſogar manchen 
Zentrumsleuten Gewiſſensbedenken zu kommen. 
Deshalb bemüht man ſich jetzt z. B. in der 
„Germania“ krampfhaft, nach altem Rezept 
die Sachlage zu verſchieben und von vornherein 
den Fürſten Bülow als „Mehrer der Sozial⸗ 
demokratie“ zu brandmarken. Wer iſt denn 
nun aber der wahre Verräter des deutſchen 
Volkes an die rote Internationale, Bülow, der 
das nationale Bewußtſein der Zentrumsleute 
höher einſchätzte, als es wirklich iſt, oder das 
Zentrum, das ſeinen „Patriotismus“ kalt ſeiner 
Rachgier opfert und wie neueſtens in Hanau 
ſchon in der Hauptwahl den Wahlkreis der 
Sozialdemokratie ohne Schwertſtreich ausliefert? 


Kattowitz. In Oberſchleſien gibt 
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es in Oberſchleſien, auf 
dieſer polniſchen Erde, keinen Platz für das 
Zentrum gibt. Auf polniſcher Erde kann nur 
ein Pole Abgeordneter ſein, und es wäre eine 
Schande für das polniſche Volk, wenn die 
Zentrumsmänner wieder ſeine Vertreter in Berlin 
werden ſollten.“ 

Berlin. Der Geſamtvorſtand der kon⸗ 
ſervativen Partei hat getagt, um den 
Stand der Reichstagswahlbewegung zu be⸗ 
ſprechen. Es ergab ſich dabei in allen in Be⸗ 


tracht kommenden politiſchen und taktiſchen 
Fragen volle Einmütigkeit. Die Stimmung der 
ſehr zahlreich erſchienenen Teilnehmer war zu 
verſichtlich, die Berichte aus den verſchiedenen 
Wahlkreiſen lauteten günſtig. ie 
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Ueber die Lage der ruſſiſchen Finanzen 
werden offiziös fort und fort die günſtigſten 
Nachrichten verbreitet. So läßt ſich die kaiſer⸗ 
lich ruſſiſche Finanz- und Handelsagentur in 
Berlin, wie folgt, vernehmen: Nach hier ein⸗ 
gegangenen telegraphijhen Mitteilungen be⸗ 
tragen die Einnahmen der ruſſiſchen Regierung 
nach den bis jetzt vorliegenden Daten für No⸗ 
vember 1906 209100000 Rubel, das find 
39 040 000 Rubel mehr als im November des 
Vorjahres. Für die erſten 11 Monate des 
Jahres 1906 find ſomit 200 500 000 Rubel 
mehr vereinnahmt als für dieſelben 11 Monate 
des Jahres 1905. Sehr ſchön! Aber v 
mehr ilt in demſelben Zeitraum verausgabt 
worden? 9 

* Eine Bombe geworfen wurde in Se⸗ 
waſtopol gegen den Polizeioffizier Slawinski. 
Slawinski war vorübergehend betäubt, iſt aber 
unverletzt geblieben; ſeine Frau, ein Polizei⸗ 
ſoldat und ein Wachmann erlitten Verletzungen. 
Bei der Verfolgung der Urheber des An⸗ 
ſchlags warfen dieſe eine zweite Bombe; viele 
Revolverſchüſſe wurden abgegeben. Infolge 
der Dunkelheit gelang es den Verbrechern zu 
entkommen. 

Major Dreyfus wurde in Saint Denis, 
wo er gegenwärtig das Amtsbureau hat, von 
einem Unbekannten auf der Straße überfallen. 
Er wurde zu Boden geworfen und ihm das 
Kreuz der Ehrenlegion vom Waffenrock geriſſen. 


entrum . 


Leſſen. In Lebensgefahr geriet in 

der Anſiedlungsgemeinde Gr. Parzenſchin durch 
u frühes Schließen der Ofentüre eine ganze 
nfiedlerfamilie. Nur dem rechtzeitigen und 
ſachgemäßen Eingreifen des Ortslehrers Treuchel 
war es zu danken, daß alle am Leben blieben. 
Der ſofort herbeigcholte Arzt fand die größte 
Gefahr bereits beſeitigt. 

Marienburg. Konus haben die 
beiden Firmen Maſchinenbauer Hermann Erler 
und Putzgeſchäftsindaberin Frau Emma Erler 

angemeldet. 
Danzig. Große Breitlingsfänge 
find in den letzien Tagen in der Danziger 
Bucht ned darüber hinaus gemacht. Ganze 
Dampferledungen mit Millionen der ſchmack⸗ 
haften F ſchchen treffen von Hela, wo der 
Preis nur 5 Mk. für die Tonne beträgt, dier 
ein und gehen waggonweiſe, friſch und ge⸗ 
räuchert, nach auswärts weiter. 
Mohrungen. Ein kaum glaub⸗ 
liches“ Rommnis erregt in Waliers⸗ 
dorf Entr ung. In voriger Woche ſollte eine 
alte Fra m Vorwerk Alt⸗Menzels beerdigt 
werden. Zwei vom Gutsherrn entſandte Ar⸗ 
beiter waren beauftragt, die letzte Raheſtätte 
für die Leiche auf dem Friedhof nach An⸗ 
weiſung des Kirchendieners herzuſtellen. Dieſes 
Amt bereitet dieſem inſofern Schwierigkeiten, 
. als unſer Friedhof ſchon ſeit Jahren mit 
Grabhügeln vollſtändig bedeckt, ein leeres 
Plätzchen zu einem neuen Grabe alſo über⸗ 
er nicht mehr vorhanden iſt Die beiden 
rbeiter wurden nun angewieſen, eine wohlge⸗ 
pflegte, mit einem Denkmal geſchmückte Grab⸗ 
ſtätte einer früheren Schmiedemelſterfrau F. 
aus Banners (kt. Inſchrift ſeit 1893 beerdigt) 
aufzugraben. Nach längerem Zögern und 
Widerſpruch der Arbeiter wurde dieſes aus⸗ 
geführt, der freigelegte gut erhall „e Sarg zer⸗ 
trümmert und die ebenfalls noch gut erhaltenen 
Leichen⸗ reſp. Kleiderreſte tiefer unten ver⸗ 
graben. Nachdem ſich nun über dem neuen 
Sarg ein neuer Hügel gewölbt hatte, ſollte auf 
Befehl des Kirchendieners das alte Grabdenk⸗ 
mal wieder eingeſetzt werden, was jedoch von 
den Arbeitern nicht mehr geſchah. Die 
erwachſenen Kinder der Frau F., die im vorigen 
Sommer gelegentlich ihres Beſuches das Grab 
ihrer Mutter geſchmückt haben, werden ſehr 
enttäuſcht ſein, dieſes nicht wieder vorzufinden. 
Inſterburg. Blitzerſcheinungen 
ſind auf verſchiedenen Stellen des Kreiſes be⸗ 
obachtet. 

Königsberg. Zum Rektor der Uni⸗ 
verſität für das Studienjahr 1907/08 wurde 
der Profeſſor der Phyſik Dr. Paul Volkmann 
gewählt. 

Lyck. Seine Frau zu Tode miß⸗ 
handelt hatte der Knecht Guſtav Sczechowski 
aus Bialla. Das Schwurgericht verurteilte ihn 
dafür zu drei Jahren Gefängnis. Beide Ehe⸗ 
leute tranken gern ein Gläschen; im Rauſch 
prügelte Sczechowski ſeine Frau. Am 24. Sep⸗ 
tember v. J. fand er ſeine Frau betrunken im 
Stall liegen. Er ſchleifte ſie in die Stube und 
ſtieß ſie hier gegen den eiſernen Kochherd, gegen 
den Ofen und gegen das Bett. In der Nacht 
iſt die Frau geftorben. 0 

arnikau. Ueberfahren und ge⸗ 
tötet wurde in Aſcherbude der Bahnwärter 
vom Güterzuge Nr. 6604. 

Schneidemühl. Die Strafkammer 
verurteilte den Hauskaplan Stankowski wegen 
Aufreizung zum Schulſtrein in einer Verſamm⸗ 
lung zu Nakel zu 600 Mk. Geloſtrafe. 

Gneſen. Ueberfallen wurden die 
beiden Lehrer Herold und v. Wenſierski aus 
Puſtachowo, als ſie nachts nach Hauſe kamen. 
Sie wurden in der Nähe der Dragonerkaſerne 
von zwei Dragonern angegriffen und mit Säbeln 
ſchwer verwundet. Die Verletzungen des v. W. 
ſollen lebensgefährlich fein. Die Täter [ind 
leider noch nicht ermittelt. f 

Poſen. Eine große Feſtungs⸗ 
kriegsübung ſoll bei Poſen ſtattfinden. 
Sie wird vom Generalkommando des 5. Korps 
geleitet. Es wird vorausſichtlich eine ganze 
Divifion dieſes Korps mit ſchwerer Artillerie 
an der Uebung teilnehmen, der wahrſcheinlich 
auch der Kaiſer beiwohnen wird. 


N onare 
BUNT 


Thorn, 14. Januar. 


— Fernſprechverkehr an den Wahl" 
tagen. Das Reichspoſtamt hat folgendes be⸗ 
ſtimmt: Zur Sicherſtellung des Fernſprech⸗ 
verkehrs haben ſämtliche Fernſprechanſtalten, 
bei denen nicht ohnehin ununterbrochener Dienſt 
ſtattfindet, am Tage der Wahlen bis 12 Uhr 

nachts Dienſt abzuhalten, ſofern ein Bedürfnis 
dafür vorliegt. Die Geſprächsverbindungen ſind 
nur innerhalb der feſtgeſetzten Sprechbereiche 


— 


zuläſſig. Auf die von 9 Uhr abends ab her⸗ 
geſtellten Verbindungen finden die Vorſchriften 
über den Nacht⸗Fernſprechverkehr Anwendung. 
— Dadurch wird ermöglicht, gerade von den 
ländlichen Bezirken noch am Pahltage das Re⸗ 
ſultat zu erfahren. 
— Sonnenfinſternis. Die erſte Sonnen⸗ 
finſternis, am 14. Januar, war eine totale, ſie 
begann früh 4 Uhr 53 Min. und endete 9 Uhr 
18 Min. vormittags. Die Finſternis war zu 
ſehen im nordöſtlichen Afrika, im öftlichen 
Europa und in Aſien mit Ausnahme der öſt⸗ 
lichen Hälfte von Nordfibirien. 
— Invalidenverſicherung der Seeleute. 
Die Beiträge für die verſicherungspflichtigen 
Seeleute ſind von den Reedern an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle für die Mvalidenverſicherung der 
Seeleute in Lübeck abzuführen, und zwar ſtets 
für das abgelaufene Jahr in den erſten ech 
Wochen des neuen Jahres, alſo für das Jahr 
1906 bis ſpäteſtens 12. Februar d. Js. Die 
Beitragszahlung hat von den Riedern ohne 
Aufforderung zu erfolgen. Für den Fall der 
Nichtinnehaltung der Friſt ſehen die betreffen⸗ 
den Bundesrats vorſchriften Ordnungsſtrafen vor. 
— Der Geſangverein „Liederhort“ ver⸗ 
anſtaltet am Montag, den 21. Januar, im 
Schützenhauſe ein Wurſteſſen, woran auch paflive 
Mitglieder teilnehmen können. a 
— Deutſchnationaler Handlungsgehilfen⸗ 
Verband. Geſtern abend feierte die Ortsgruppe 
Thorn im Schützenhauſe ihr 9. Stiftungsfeſt. 
Die Feier wurde durch den Vorſitzenden Herrn 
Schulz mit einem Kaiſerhoch eröffnet. Nach 
einer Anſprache des Herrn Ackermann, worin 
der Fortſchritt des Verbandes der rührigen 
Tätigkeit der Mitglieder zugeſchrieben wurde, 
fand die Preisverteilung an Mitglieder für 
rege Werbearbeit ſtatt. Die Preiſe — Trink» 
gläſer mit Wappen und Motto — wurden 
den Herren Scheffler, Strenge und Müller zuteil. 
Muſikvorträge, Zitherſoli und humoriſtiſche 
Darbietungen wechſelten miteinander ab. Der 
an komiſchen Situationen reiche Einakter „Um 
8 Uhr abends“ wurde jehr gut geſpielt. Den 
Höhepunkt der Fröhlichkeit bildete ein Tanz⸗ 
kränzchen. 
— Die Töpfer - Innung bielt am 10. d. 
Mts. in der Innungsherberge ihre erſte dies⸗ 
jährige Quartals ⸗ Sitzung ab, die ſich ſeitens 
der Mitglieder eines guten Beſuches zu erfreuen 
hatte. Der ſtellvertretende Obermeiſter be⸗ 
grüßte die Erſchienenen und beglückwünſchte 
ſie zum neuen Jahre, worauf in die Tages⸗ 
ordnung übergegangen wurde. Nach ausreichend 
beſtandener Geſelleuprüfung erfolgte die Frei⸗ 


ſprechung eines Lehrlings. Den Kaſſenbericht 


für das abgelaufene Rechnungsjahr erſtattele 
der Kaſſenführer Kowalski. Danach betrug 
der Beſtand zu Beginn 65,24 Mark, die Ein⸗ 
nahmen 156 Mark und die Ausgaben 97,04 
Mark, jo daß für das neue Jahr ein Beſtand 
von 124,20 Mack verbleibt. Zu Rechnungs⸗ 
reviſoren wurden die Herren Woida und 
Kuczkowski gewählt, auf deren Vorſchlag die 
Rechnung nach erfolgter Prüfung entlaſtet 
und dem Kaſſenführer für feine treue umſich⸗ 
tige Führung der Kaſſengeſchäfte der Dank 
der Verſammfung ausgeſprochen wurde. in 
ſtimmig beſchloß die Innung ihren Anſchlußz 
an dem hier zu bildenden Innungsausſchuſſe 
und erklärte ſich auch mit dem vorgelegten 
Satzungs⸗ Entwürfe einverſtanden. Dem Ans 
ſuchen der Handwerkskammer in Danzig zur 
Beſchickung der für den Monat Juli d. J. ge 
planten Yusftellung von Grſellenſtücken 
des Handwerks kann ſeitens der Inrung 
wegen Ungeeignetheit der zur Aafertigung ge⸗ 
langenden Geſellenſtücke leider nicht ent- 
ſprochen werden. Bei der hierauf folgenden 
Vorſtandswahl wurden in den Vorſtand ge⸗ 
wählt: Zum Obermeiſter der Innung an 
Stelle des Herrn Knaack, der ſein Amt als 
ſolcher definitiv niedergelegt hat, Herr Koſe mund, 
als ſtellvertretender Obermeiſter Herr Kucz⸗ 
kows ki, als Kaſſenführer Herr Kowalski 
und als Beiſitzer bezw. Prüfungsmeiſter die 
Herren Kruczkowski und Golas⸗ 
zewski. Nach Beſprechung einiger inneren 
Innungsangelegenheiten wurde die Sitzung um 
etwa 5 Uhr nachmittags geſchloſſen. 8 

— Verein für bildende Kunſt und Kunſt⸗ 
gewerbe. Der am Sonnabend in der Aula 
des Königl. Gymnaſiums veranſtoltete Vortrags⸗ 
abend hatte inbezug auf die Beteiligung von 
Kunſtintereſſenten einen guten Erfolg. Das 
von dem Profeſſor der Kunſtgeſchichte an der 
Univerſität Breslau Dr. Richard Muther 
behandelte Thema: „Wege und Ziele der 
modernen Malerei“ bot manches Inter⸗ 
eſſante. Die Kunſt iſt nichts Zufälliges, fie iſt 
vielmehr der Niederſchlag der Atmoſphäre des 
Zeitalters; die Aufgabe der Kunſthiſtoriker ſei, 
nicht zu tadeln oder zu loben, ſondern zu er: 
klären, ſo lautete die Einleitung des Vortragenden. 
Vor dem 19. Jahrhundert fand die Malerei 
hauplſächlich in den Kirchen und in Fürſten⸗ 
häuſern Anklang und Förderung. Mit dem 
Schluſſe des 18. Jahrhunderts ging die alte 
kirchlich⸗höfiſche Kultur zuende und es kam eine 
aufklärende Zeit. Der Geiſt einer Zeit muß 
erſt ſelbſt ſich klar ausgeprägt haben, dann iſt 
auch die Kunſt imſtande, ſich klar auszubilden. 
Das war zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
nicht der Fall. Die Kunſt der ſogenannten 
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neuen Zeit paßte ſich? auch nicht den 
Zeilverhältniſſen an, ſondern ſuchle an das 
Alte anzuknüpfen, wodurch zie ſich in einen 
Gegenſatz zu früheren Epochen ſtellte. Die 
Kunſt des 19. Jahrhunderts iſt zunächſt über 
ihre eigene Epoche völlig ſtumm. Allen Künſtlern 
ſelbſt den Landſchaftsmalern boten beſonders 
Italien und Griechenland Motive für ihre 
Schöpfungen. Die weiteren Ausführungen des 
Vortragenden waren von wohlgelungenen Licht⸗ 
bildern begleitet. Es wurden die Epochen der 
Gothik, der Nazarener, der religiöſen Malerei, 
die ſich an das Mittelalter anlehnte, erwähnt. 
Die franzöſiſchen und belgiſchen Maler griffen 
bis auf das 16. und 17. Jahrhundert zurück. 
Auch deutſche Künſtler ſchufen vielfach nach 
dieſer Methode. Adolf Menzel näherte ſich 
mehr der Gegenwart, wenn er auch mit Vor⸗ 
liebe das Zeitalter des alten Fritz herauf⸗ 
beſchwor. In der romantiſchen Epoche, aus 
der Steinle, Piloiy u. a. erwähnt wurden, 
mall de Künſtler geſchichtliche Sittenbilder 
nad) Ger Lektüre. Die Kunſt war alſo retro⸗ 
Ipekiiv, man vermied die Wirklichkeit und 
ſchloß ſich den Vorbildern an. Die Mitte des 
19. Jahrhunderts läßt eine moderne Richtung 
entſtehen, in der die Gegenwart Berückſichtigung 
findet. Aus den Kirchen und Muſeen ver⸗ 
breitete ſich die Kunſt in Ausſtellungen und 
wurde ſo weiteren Kreiſen zugänglich. Be⸗ 
ſondere Würdigung fanden in den Lichtbildern 
Defregger, Kalkreuth, Andr. Achenbach, die ſich 
die modernen Verkehrsmittel zu nutze machten, 
um in fernen Gegenden neue Werke zu ſchaffen. 
Nicht unerwähnt darf Hildebrandt bleiben, der 
ih zur Aufgade macht, die Sehenswürdig⸗ 
keiten des Kosmos zu malen. Die Aufgabe 
der Künſtler des 19. Jahrhunderts ſollie es 
fein, nicht zu belehren, ſondern zu arbeiten. 
Redner nannte in erſter Linie zwei Franzoſen, 
Millet und Courbet, die anſtelle gemalter 
Anekdoten im freien Lichte große Werke ſchufen. 
Ben deutſchen Künſtlern wurden Schwindt⸗ 
Drlin, Spigli: München und Haſenclever⸗ 
Düſſeldorf genannt. Viel Beachtung finden 
auch Ad. Menzels Werke aus der Gegenwart, 
ferner die von Leibl⸗München. Charakteriſtiſch 
find Lenbachs Kaiſer Wilhelm und Bismarck. 
Bilder der Gegenwart werden in der Weiſe 
dargeſtelt, als ob fie der Vergangenheit an⸗ 
gehören. Die neuen Beleuchtungsmethoden 
wurden auch von den Künſtlern ausgenutzt. 
Die Kunſt machte ſich alle Errungenſchaften der 
Neuzeit dienſtbar. In den ſechziger Jahren 
begann in Frankreich der Impreſſionismus 
eine Ausdehnung anzunehmen und ſich auch 


auf andere Länder zu übertragen. Erwähnt 
wurden: Liebermann, Scarbina, Kühl u. a., 


die dieſe Richtung vertraten. Die impreſſio⸗ 
niſtiſche Malerei wurde durch eine neue Richtung, 
die äſthetiſch⸗gezierte Kunſt, abgelöft, in Frank⸗ 
reich durch Moreau, in Deutſchland durch 
Fer such, Zöcklin und Thoma. Dem Realismus 
folge: Idealismus. Lebendig treten unter 
den angeführten Lichtbildern die Werke von 
Kalkreuth, Ludwig v. Hofmann, Max Klinger 
in die Erſcheinung. Der Vortragende ſchloß mit 
dem Hinweiſe darauf, daß die Kunſt an die 
Kultur anknüpft und die moderne Malerei 
darum ein Produkt ihres Zeitalters ſei. 

— Evangelifher Arbeiterverein Geſtern 
fand im Schützenhauſe eine gut beſuchte Mit- 
gliederverfammlung ſtatt. Der Vorſitzende, Herr 
Pfarrer Heuer, teilte zunächſt mit, daß die 
Satzungen, die zugleich als Beitragsquittungen 
gelſen ſollen, vorausſichtlich in der nächſten 
Berfammlung den Mitgliedern zugeſtellt werden 
können. Dem Borjchlage des Evangeliſchen 
Bundes, der Evangeliſche Arbeiterverein möge 
ihm als korporatives Mitglied mit einem Bei⸗ 
lage von 5 Pf. pro Mitglied beitreten, fand 
die Zuftimmung der Verſammlung. Die Kaiſer⸗ 
geburtstagsfeier, für die Lichtbilder, Deklama⸗ 
lionen, Vorträge des Neuſtädtiſchen Kirchen ⸗ 
chors ꝛc. vorgeſehen find, wird vorausſichtlich 
am Sonntag den 3. Februar, von nachmittags 
4 Uhr ab ſtattfinden. Nach der Erledigung 
der erwähnten geſchäftlichen Angelegenheiten 
hielt Herr Rektor Kuhr einen Vortrag über 
„Die Kaiſerliche Botſchaft vom 
17. November 1881 und die Ho⸗ 
henzollern.“ Viele der Anweſenden, die 
Soldaten waren und Mitglieder des Krieger⸗ 
vereins ſind, werden gewiß zur Errichtung des 
großen vom deutſchen Kriegerbunde für Kaiſer 
Wilhelm I errichteten Kyffhäuſerdenkmals bei⸗ 
getragen haben, begann der Vortragende. In der 
Nähe dieſes Denkmals befindet ſich eine Erztafel, 
die nicht dem Ruhm der Kriegshelden, ſondern dem 
Friebenswerk Kaiſer Wilhelms I gewidmet iſt 
und die Botſchaft vom 17. November 1881 
enthält, die der Redner vorlas. Dieſe in Erz 
gegrabene Botſchaft war der Anlaß zu dem 
Arbeiterſchutzgeſetz, deſſen Weiterausbau der 
Enkel des großen Kaiſers verſprochen hat. 
Redner ſtreifte dann die Entwickelung der 
Arbeitervereine, die mit dem Aufſchwung der 
Induſtrie einſetzte. Die zahlreichen, in jener 
Entwickelungsperiode verkrachten Schwindel⸗ 
Induſtriegeſellſchaften, die häufig den Ruin 
der Ürbeiterfchaft herbeiführten, haben die Un⸗ 
zufriedenheit des Volkes geſchürt und ſo die 
Sozialdemokratie großgezogen. Dieſe Partei, 
die ſich als Vertreterin der unterdrückten Ar⸗ 
beiterklajlen ausgab, brachte bald ſtaatsfeind⸗ 


—— 


Glaubens freiheit. Verbeſſerung der Rechtspflege 


den Miniſterien des Innern, der Finanzen und 


liche Tendenzen zum us euck. Alle RB 
regeln des Staates gegen dieſe Strömung und 
ſelbſt das von Bismarck vertretene Sozialiften 

geſetz verfehlten ihre Wirkung, jo daß Kaiſer 
Wilhelm 1 zu der Einſicht kam, die er in 
feiner Bolſchaft ausdrückte, daß „nicht durch 
Repreſſionen, ſondern durch Förderung des 
Wohles der Arbeiter der Friede zwiſchen 
den verſchiedenen Ständen herbeigeführt wird. 
Es müſſe betont werden, daß alle Hohenzollern 
dafür eingetreten find, dem Volke das zu ge 
währen, worauf es einen berechtigten Anſpru 

hat. Wir dürfen die Zuverſicht haben, daß die 
Arbeiterſchutzgeſetzgebung, die noch manches zu 
wünſchen übrig läßt, mit der Zeit ſich weiten 
entwickeln wird. Für den Evangeliſchen 
Arbeiterverein wird es erfreulich ſein, zu hören, 
dat in der kaiſerlichen Botſchaft der Ausbau 
des Arbeilerſchutzgeſetzes „auf chriſtlicher 
Grundlage“ betont wird. Kaiſer Wilhelm hat 
den Worten Bismarcks entſprechend gehandelt: 
„Geben Sie dem Arbeiter, wenn er geſund iſt, 
Arbeit, wenn er krank ift, Pflege und wenn 
er alt iſt, Unterſtützung.“ Der Vortragende 
führte dann aus, wie die Hohenzollern ſtets 
ein warmes Herz für ihr Volk gehabt hätten. In 
einem Nicht v. Wildenbruch's „Die Belehnung 
des erſten Hohenzollern mit der Mark Branden- 
burg“ wurde der Burggraf von Nürnberg 
Friedrich von Hohenzollern als der Beſchützer 
der Mark Brandenburg gerühmt. Die Schluß⸗ 
worte dieſes Gedichts: „Es kommt der 
Hohenzoller, ein Ende hat die Not“ hat ſich 
in der Folgezeit bewahrheitet. Es wurde ferner 
des Kurfürſten Joachims 1. gedacht, der das 
Volk von der Unterdrückung durch den Adel 
befreite. Lobend anzuerkennen iſt auch die un⸗ 
ermüdliche Tätigkeit des Großen Kurfürſten, 
der aus der „Streuſandbüchſe des Deutſchen 
Reiches“, der Mark Brandenburg, ein frucht? 
bares Land ſchuf und der Provinz Oſtpreußen 
ſeine Fürſorge zuteil werden ließ. Der ſtrenge 
Soldatenkönig Friedrich Wilhelm I., deſſen 1 
Eigenart man oft nicht verſtehen konnte, hat 
viel für den niederen Stand, in dem er die 
Kraft des Staates erblickte, getan. Erwähnt 
ſeien nur die Beſeitigung der erblichen Stadt⸗ 

verwaltungen, die Anſiedlungen, die Einführung 
des Volksſchulzwanges. Beſonders aber müſſe 
der Volkswohlfahrtsbeſtrebungen Friedrich des 
Großen gedacht werden, der entgegen dem Aus. 
ſpruche Ludwig XIV. „Der Staat bin ich!“ 
in ſeinen Worten und Werken aus drückte? 
„Der Fänge in der erſte Diener des Staates.“ 


Dem alten Fritz, der ſich als „Vor⸗ 
mund des Volkes“ und „Sachwalter 
der Armen ausgab, hatte das Volk die 


(Vorberein d Allgemeinen preußlſchen Land⸗ 
rechts, Schaffung eines unabhängigen Richter 
ſtandes) zu verdanken. Auch die Preſſe hat 
durch ihn größere Freiheiten erlangt. Vor 
allem hat unſere rovinz feine beſondere Für⸗ 
ſorge erfahren. Daß unter dem Druche der 
Staroſten ſeufzende Volk fand in ihm einen Be 
freier, die Provinz einen eifrigen Förderer, jo 
daß fie heute vor anderen nicht zurüchſteht. 
Von der Selbſtloſigkeit des großen Friedrich 
zeugen die Worte in dem Gedicht „Ein Königs⸗ 
wort“, das die Hilfe des Königs bei dem 
Brande der Stadt Greifenberg i. Schleſ. und 
den Dank der Greifenberger behandelt: „Ihr 
habt mir nichts zu danken, denn dafür bin ich 
da.“ Dieſe Geſinnung hat auch die ſpäteren 
Hohenzollern erfüllt, deren heute der 
Kürze der Zeit wegen nicht im einzelnen 
gedacht werden kann. Unſer Kaiſer 
folgt dem Beiſpiel ſeiner Vorfahren. Wir 
haben Veranlaſſung, Liebe und Verehrung 
unſerm Hohenzollernhauſe entgegenzubringen. 
Der inhaltreiche Vortrag fand beijällige Auf⸗ 
nahme. — Herr Pfarrer Heuer ſchloß ſich den 
Ausführungen des Redners an und forderte 
zur Unterſtützung des deutſchen Kandidaten bei 
der Reichstagswahl auf. Die Verſammlung 
wurde mit dem Geſange des Liedes „Deulſch⸗ 
land, Deutſchland über alles“ geſchloſſen. 

— Prüfungstermin. Die Prüfung für 
Turn und Schwimmlehrerinnen wird in Berlin 
Ende Mai d. Js. an einem noch feſtzuſetzenden 
Tage beginnen. 

— Erleichterung der Wahlpflicht für 
Beamte. Ein Erlaß des Inhalts, daß den 
ſtaatlichen Beamten und Bedienſteten die er⸗ 
forderliche Zeit für Ausübung ihres Wahlrechts 
bei den bevorſtehenden Reichstagswahlen zu 
gewähren ſei, iſt von dem Verkehrs minſſterium, 


dem Kriegsminiſterium an die unterſtellten Ber | 
hörden ergangen. Das Kultusminiſterium hat 
angeordnet, daß an den Wahltagen in allen 
dem Minifterium untergeordneten Schulen und 
Unterrichtsanſtalten der Unterricht ausgeſetzt 
werde. Vom Juſtizminiſterium wurde verfügt, 
daß die Anberaumumg von gerichtlichen Ter⸗ 
minen auf den Tag der Reichstagswahl und 
auf die Tage der etwaigen Stichwahlen mög⸗ 
lichſt zu vermeiden ſei. 

— Rückzahlung von Umzugskoſten der Lehrer. 
Die Schulordnung vom 11. Dezember 1845 ſchreibt im 
8 20 vor, daß ein Lehrer die Umzugskosten zurückzu · 
zahlen hat, wenn er die Stelle vor Ablauf von 5 
Jahren verläßt. Daher ſollte Lehrer Tr., als er Ende 
März 1904 feine Stelle nach 2½ jähriger Tätig keit bes 
hufs Ableiſtung ſeiner Militärpflicht als Einjährig⸗ 
Freiwilliger verließ, die empfangenen Umzugskoſten 
zurückzahlen. Er weigerte ſich, weil die Regierung zu 


Marienwerder in inen enderen Falle entſchi den 
hat, daß ein Lehre. . Militär eingezogen 
werde, Umzugs koſten nicht zuruckzuerſtatten braucht. 
Die Regierung zu Danzig entſchied jedoch entgegenge⸗ 
ſetzt. Nun mußte Lehrer Tr. den Betrag zurückzahlen. 
Auf eine an den Miniſter gerichtete Beſchwerde wurde 
er auf den Rechtsweg verwieſen, den er auch betrat. 
Das Amisgeriht zu Schöneck wies den Kläger ab. 
Es war der Meinung, daß 8 20 der Schulordnung 
den finanziellen Schutz der Schulgemeinde bezwecke, 
daß der Lehrer die ſeinerzeit erhaltenen Umzugskoſten 
zurückzuerſtatten habe, gleichviel, ob das Verlaſſen der 
Stelle auf freiwilliger Entſchließung beruhe oder nicht. 
Dieſes Urteil hat der Kläger durch eingelegte Be⸗ 
rufung mit Erfolg angefochten. Denn das Landgericht 
zu Danzig hat die Schulgemeinde jetzt verurteilt, ihm 
die ſchon zurückgezahlten Umzugskoſten wieder zu er⸗ 
ſtatten. Zu den Entſcheidungsgründen wird ausge ⸗ 
führt, daß bei Auslegung des § 20 der Schulordnung 
unter „Verlaſſen“ nur ein freiwilliges Aufgeben der 
Stelle zu verſtehen iſt. Verlaſſe der Lehrer die Schul⸗ 
ftelle zur Ableiſtung ſeiner Militärpflicht, jo könne von 
ihm nicht die Rückerſtattung erhaltener Umzugshkoſten 
verlangt werden. Denn auch zum Dienen als „Ein⸗ 
jährig⸗Freiwilliger“ verlaſſe der Lehrer ſeine Stelle 
unfreiwillig und gezwungen. Dieſe Entſcheidung iſt 
für alle Lehrer, die voc ihrem Militärjahre bereits im 
Schuldienſte tätig find, ſowie für die Schulgemeinden 
von größter Wichtigkeit. = 
— Gehnltszahlung während militäri- 
ſcher Uebungen. Die Frage, ob die kauf⸗ 
männiſchen Angeſtellten für die Zeit der Ein⸗ 
giebung zur militäriſchen Uebung Gehalt zu 
eanſpruchen haben, eie den Gegenſtand 
eines Rechtsſtreites, : 
gericht in Berlin zur Tustrag kam. Der in 
einer Damenmäntelf; n in Stellung befind⸗ 
liche Konfektionär M. wurde am 3. September 
zu einer dreiwöchigen Uebung beim Bezirks⸗ 
mando in Schöneberg eingezogen. Die Firma 
wollte ihm anfangs das Gehalt für die 
Zeit der Uebung nicht vorenthalten, ſtellte 
aber an ihn das Verlangen, daß er abends 
nach Abfolvierung ſeines Dienſtes noch auf 
eine bis anderthalb Stunden nach dem Geſchäft 
käme, um bei dem regen Geſchäftszange die 
wichtigſten Arbeiten erledigen zu helfen. Da 
der Konfektionär dieſem Verlangen nicht nach⸗ 
kam, ſo weigerte ſich die Firma, für die Zeit 
der Uebung Gehalt zu zahlen, und M. erhob 
vor dem Kauf mannsgericht Anſpruch für die 


vor dem Kaufmanns⸗ 


drei Wochen in Höhe von 180 Mark. Die 


Firma begründete ihre Weigerung der Gehalts- 
Bus damit, daß der Kläger bei dem 

ezirkskommando einen jo leichten Dienſt 
gehabt habe, daß er bei einem nur einiger⸗ 
maßen regen Inkereſſe für das Geſchäft wohl 
auf ein Stündchen abends hätte hinkommen 
können. Der Kläger wendete dagegen ein, daß 
er einerſeits nicht gut in des Königs Rock 
hätle im Beihäti arbeiten können, während 
ihm anberletis des Dienſtreglement verboi, in 
Zinil einherzuachen. Das Gericht riet beiden 
Darielen sucinem ergleich, der auch in Höhe von 
nam, Konſtatierte aber i 
übrigen, daß an ſich der 
bern Ungeltellien das Gehalt auch während 
der Dauer einer milltäriſchen Uebung zu zahlen; 
der Angeſtellte ſei zur geſchäſtlichen Tätigkeit 
während der Dauer der Uebung nicht ver⸗ 
pflichtet. 

— Die Roten bei der Arbeit. In der 
geſtrigen Volksverſammlung der Sozialdemo⸗ 
kraten, die von etwa 200 Perſonen, darunter 
20 Frauen, beſucht war, ſprach der aus Elbing ver⸗ 
ſchriebene Genoſſe Krispin. Seine Ansfüh⸗ 
rungen, welche nichts neues brachten, richteten 
ji in der Hauptſache gegen die vielumſtrittene 
Kolonialpolitik. Auch das ſtehende Heer iſt 
den „Genoſſen“ unbequem, man wünſcht an 
deſſen Stelle ein Volksheer. Nachdem noch 
eine Reihe von Mißſtänden angeführt war, 
konnte es ſich der Redner nicht verſagen, den 
hieſigen Zeitungen, die er als Hetzblätter be⸗ 
zeichnete, einige „Liebens würdigkeiten“ zu 
widmen. Eine genügende Abfuhr wurde den 
Genoſſen durch einen Vertreter der „Sold⸗ 
ſchreiher“ zuteil, der dem „Soldredner“ nichts 
ſchuldig blieb. Zum Schluß wurde noch die 
Zuſicherung abgegeben, das „Evangelium der 
Aufklärung“ ſelbſt bei einem Durchfall am 
25. Januar in immer weitere Kreiſe zu tragen. 

— Eine Tragödie hat ſich in Podgorz 
abgeſplelt. Dort hat ſich vor den Augen feiner 
50 Jahre alten Mutter der im 25. Lebens⸗ 
jahre ſtehende Oberkellner Wilhelm Grun⸗ 
wald, der im heeſigen Hotel du Nord be⸗ 
ſchäftigt war, erſchoſſen. 

Man meinte zuerſt, daß unglückliche Liebe 
das Motiv zu der unſeligen Tat geweſen ſei. 
Der Verſtorbene unterhielt vor Jahren in 
Königsberg, wo er als Kellner beſchäftigt 
war, ein Liebesverhälinis mit einem Mädchen, 
das ſogar zu einer gerichtlichen Auseinander⸗ 
ſetzung führte. Tatſache iſt, daß ihm die 
Königsberger Dame einen hübſchen Batzen Geld 
gekoſtet hat. Indeſſen ſoll die Angelegenheit 
vor etwa Jahresfriſt beigelegt ſein. Alle Ver⸗ 
ſionen, die hierüber im Umlauf ſind, beruhen, 
wie wir aus wohlinformierter Quelle feſiſtellen 
können, auf reiner Erfindung. Tatſache iſt 
folgendes: Grunwald verließ am vergangenen 
Sonnabend, morgens gegen 3 Uhr, ſeine Arbeits⸗ 
ſtätte im Hotel du Nord und begab ſich mit 
Droſchne in die Wohnung feiner Mutter in 
Podgorz. Er trug, wie uns von intereſſierter 
Seite mitgeteilt wird, ein überaus aufge⸗ 
regtes Weſen zur Schau. Es war ihm 
ſchon vor ein ger Zeit von ärztlicher Seite 
nahe gelegt vorden, feine Arbeit für 


einige Wochen eigzaſtellen, um ſich eine Er: ! 


Chef verpflichtet ſei, 


holung zu gönnen und die aufgeregten Nerven 
zur Ruhe kommen zu laſſen. Er zog es aber 
vor, ſeiner altgewohnten Arbeit nachzugehen. 
Die Kataſtrophe blied denn auch nicht aus. 
Grunwald begab ſich, wie bereits erwähnt, 
Sonnabend in aller Frühe mit Droſchke nach 
Podgorz. Er hat ſich mit Selbſtmordgedanken 
ſchon ſeit einiger Zeit herumgetragen. Ver⸗ 
wunderlich ift nur, daß der Entſchluß, aus dem 
Leben zu ſcheiden, auf dem langen Wege von 
Thorn nach Podgorz nicht fallen gelaſſen 
worden iſt. Bekanntlich iſt ja die Zeit nicht 
nur ein überaus guter Lehrmeiſter, ſondern 
bisweilen auch ein radikales Heilmittel. Trotz 
allem iſt aber der herangereifte Plan aus⸗ 
geführt worden. Grunwald traf in außer⸗ 
ordentlich aufgeregtem Zuftande bei feiner alten 
Mutter in Podgorz ein und ließ fie, trotz der 
frühen Morgenſtunde, durch ſeine jüngere 
Schweſter wecken. Er ſetzte dann den beiden 
Frauen auseinander, daß er im Hotel du Nord 
eine Kaution von 200 Mark zu ſtehen habe, 
ferner an verſchiedenen Stellen ausſtehende, 
aber ſichere Forderungen in Höhe von etwa 
2000 Mark und außerdem in einer Lebens⸗ 
verſicherung auf die Summe von 5000 Mark 
eingetragen ſei. Kaum hatte er dies geſagt, 
als er auch ſchon einen Revolver zog und ſich 
einen Schuß in die Schläfe beibrachte. Die 
Kugel zertrümmerte die rechte Schädeldecke, ſo 
daß ein großer Teil des Gehirns bloßgelegt 
wurde. Die vor Entſetzen ganz ſprachlos 
gewordenen Frauen wußten ſich keinen 
Rat. Sie kamen erſt nach einiger Zeit 
zur Beſinnung und ließen den Arzt Dr. Horſt 
kommen. Dieſer ordnete die ſofortige Ueber⸗ 
führung des Todes kandidaten nach dem 
ſtädtiſchen Krankenhauſe in Thorn an. Hier 
ſtarb Grunwald geſtern um 4 Uhr nachmittags. 
Die Beiſetzung erfolgt am Mittwoch in Podgorz. 
Von Verwandten des Dahingeſchiedenen wird 
der „Thorner Zeitung“ mitgeteilt, daß Grun⸗ 
wald trotz ſeiner Jugend ſtark nervös geweſen 
iſt und die geringſten Harmloſigkeiten ihn 
außerordentlich aufregen konnten. Seine Mutter 
lag ihm beſonders am Herzen. Dies geht 
ſchon daraus zur Genüge hervor, daß er au 
noch kurz vor ſeinem Tode mit der materiellen 
Lage ſeiner Mutter gerechnet und ihr das zu ⸗ 


gewieſen hat, was ihm von rechtswegen zukam. 


Der Arbeitgeber des Selbſtmörders ſtellt dieſem 
in gewiſſer Beziehung ein günſtiges Zeugnis 


aus, bemängelt aber tellweiſe das Intereſſe, 


das er vielen Gäſten, vornehmlich einer ganzen 
Anzahl von Reiſenden, entgegengebracht. In 


letzter Zeit neigte G. alkoholiſchen Genüſſen nicht 


beſonders zu, früher allerdings in reichlicherem 
Maße, 5 hatte fi zu einem ſparſamenHaus⸗ 
ter entwickelt, wie 


nicht häufig antrifft. Jedenfalls wird von re 
zahlreichen ſtändigen Beſuchern des Hotel du 
Nord das jo frühe Dahinſcheiden des jungen 
Mannes bedauert. 

Die Selbſtmordaffäre hatte noch ein unlieb⸗ 
ſames Intermezzo zur Folge. Eine im Hotel 
du Nord angeſtellte, etwa 25 Jahre alte 
Kochelevin hatte ſich die Geſchichte außerordent⸗ 
lich zu Herzen genommen. In einem Moment 
der Erregung griff ſie zu einem Küchenmeſſer 
und verſuchte ſich damit zu löten. Man fiel 
jedoch der Selbitmörderin in die Arme und 
entriß ihr das gefährliche Inſtrument. Der 
Vorgang ſpielte ſich auf der Haupttreppe des 
Hotels ab. Zu ihrer eigenen Sicherheit wurde 
das Mädchen im Laufe des Tages von einem 
Polizeibeamten nach dem ſtädtiſchen Kranken⸗ 


haus gebracht. Alle Kombinationen, der Affäre 


einen romantiſchen Hintergrund zu geben, ent⸗ 
behren jeder Begründung. Tatſache iſt, 
daß der Selbſtmord lediglich auf einen krank⸗ 
haften Nervenzuſtand zurückzuführen iſt. 


— Verdingung. Auf die Ausſchreibung 
der Erd» und Pflaſterarbeiten für die Wald⸗ 
ſtraße von Schul- bis Parkſtraße (ca. 386 lfd. 
Mir.) waren zum heutigen Termin im hieſigen 
Stadtbauamt folgende Angebote eingegangen: 
Bartel 55 740,50 Mk., Kirſte 39 768,80 Mk., 
Soppart 39651,50 Mk., Mehrlein 39 577 65 
Mk., Groſſer 38 512,50 Mk., Blieske 38 061,55 
Mk., Smarra 36 170,95 DR. 


- Stadttheater. Der Kgl. Hoſſchauſpieler und 
Regiſſeur Max Grube ſteht vom vorigen Jahre beim 
hieſigen Publikum noch in jo ausgezeichnetem Ange⸗ 
denken, daß es nur eines kurzen Hinweiſes bedarf, 
um daß Intereſſe der hiej. Geſellſchaft auch wieder auf 
fein diesjähriges Bajtipiel zu konzentrieren. Dazu 
kommt, daß Herr Grebe in dieſem Jahre ein wo⸗ 
möglich noch intereſſanteres Repertoire, wie im Vor⸗ 
jahre aufgeſtellt hat. Freitag, den 18, wird Herr 
Grube in dem Hauptmann'ſchen Schauspiel „College 
Crampton“ auftreten. Es iſt dies das erſte Werk 
von Hauptmann, das in dieſer Saiſon hier in Szene 
geht. Das 2. Gaſtſpiel bringt einen Moliere⸗Abend: 
„Die lächerlichen F und „Tartüffe“, Sonntag, 
als letztes Gaſtſpiel: Die jüngſte Neuheit von Sko⸗ 
wronnek, dem jetzt jo populären Mitverfaſſer von „Hu⸗ 
ſarenfieber“: „Das graue Haus“. Dienstag, den 15. 
Januar, geht im Henrik Ibſen⸗Zyklus das Schau⸗ 
ſpiel „Die Wildente“ in Szene. — Donnerstag, 
„Huſarenfieber“. 

— Intereſſieren dürfte es gewiß viele 
Thorner Familien, daß der hier bekannte Herr 
Dr. Robert Lau, Doktor der Philoſophie an 
der Columbia ⸗Univerſität in New-Mork, eine 
wlſſenſchaftliche Abhandlung über Alt⸗Babylon 
herausgegeben hat. Intereſſenten gibt Herr 
Landmeſſer Richard Krüger in der Baderſtraße 
Aufklärung. 


man fie in feiner Branche 


— Ueberfahren wurde am 12 ° Mis. 


nachmittags 4½ Uhr auf dem Urverweg in 
km 147 nahe Bahnhof Thorniſch⸗Papau ain 
Fuhrwerk des Gutsbeſitzers Feldkeller in 
Kleefelde von dem Schnellzuge D 55 und zer⸗ 
trümmert. Der Arbeiter Franz Lewandowski 
aus Gramtſchen, Kreis Thorn, ſowie eines der 
beiden Pferde wurden getötet. Die Schuld an 
dem Unfall trifft den Geſpannführer Joſef 
Kowalkowski⸗Kleefelde, ſowie den Sattlerge⸗ 
ſellen Wladislaus Zolinski aus Thorn, die die 
geſchloſſene Schranke eigenmächtig öffneten und 
über den Ueberweg fahren wollten. 


— Meteorologiſches. Temperatur — 1, 
höchſte Temperatur + 4, niedrigſte — 1, 


Weiter: heiter; Wind: weit; Luftdruck 27.10, 
— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 2,00 Meter über 0. 


— — ͤ — 
Ueberfall. Auf dem Poſtamt am An⸗ 
halter Bahnhof in Berlin entriß abends ein 
junger Burjchedeinem Boten vom Bund der 
Landwirte 1300 Mark im Augenblick der 
Einzahlung am Schalter. Der Räuber iſt ent⸗ 
kommen. 

Das Gordon Bennet⸗Komitee 
wird an den Prinzen Heinrich eine Einladung 
zur Teilnahme an der diesjährigen franzöſiſchen 
Automobilwettfahrt richten und dieſer Einladung 
wird ſich auf diplomallſchem Wege die fran⸗ 
zöſiſche Regierung anſchließen. 

Eine hübſche Bis marck⸗ Anekdote 
wird in „Pearſon's Magazine“ erzählt: Eines 
Tages war Lord Ruſſel bei Bismarck und 
fragte ihn im Laufe des Geſprächs, welches 
Mittels er ſich bediente, um läſtige Beſucher 
loszuwerden, die man nicht abweiſen darf, die 
aber das Fortgehen zu vergeſſen pflegen. Der 
Reichskanzler antwortete lachend: „Ach, da 
habe ich ein ſehr leichtes und ſicheres Mittel. 
Meine Frau verſteht ſofort, wenn ein Beſucher 
zu dieſer ſchrecklichen Sorte Menſchen gehört, 
und wenn fie merkt, daß einer von dieſen ab⸗ 
ſolut nicht wieder gehen will, ſo findet ſie 
irgend einen Vorwand, mich abzurufen.“ Kaum 
hatte Bismarck dieſe Worte gesprochen, als die 
Fürſtin auf der Schwelle des Zimmers erſchien. 
„Mein Lieber“, ſagte ſie, „komm doch endlich 
einmal Deine Medizin nehmen — es iſt ſchon 
eine Stunde her, daß Du hätteſt einnehmen 
müſſen!“ 

Redeblüten aus dem engliſchen 


[Parlament. Ein engliſcher Sammler hat 
eine Anzahl redneriſcher Entgleiſungen aus den 


Parlamenten ſeines Landes aufgezeichnet. Ein 
irländiſcher Abgeſandter nannte kürzlich ein 
Zugeſtändnis an die iriſchen Nationalen „den 
Grundſtein zur Nerſtückelung des britiſchen 
Reiches“. Das annte Mitglied des Unter: 
hauſes M. G. Field ſagte einmal, was man 
über ein Geſetz über Viehtransport verhandelte: 
„. . . und ich bitte Sie, meine Herren, betrachten 
Sie dieſe Frage nicht nur vom Standpunkte 
des Rindviehs!“ Balfour lieferte folgenden 
Beitrag: „Die Bleichgeſichter der engliſchen 
Soldaten ſind das Rückgrat der indiſchen 
Armee.“ Im Londoner Grafſchaftsrat erzählte 
ein Rat von der öſterreichiſchen, ſchwarz⸗gelben 
Trikolore.“ Ein anderer, der einem bei der 
Jagd tödlich verunglückten Kollegen den Nach⸗ 
„Es war das erſte Mal, 
daß ihm ein ſolches Unglück widerfuhr . . .* 


[NEUESTE NACHRICH 


i 
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Berlin, 14. Januar. 
am Wahltage wird in Berlin und anderen 
großen deutſchen Städten von vielen Gewerk⸗ 
ſchaften proklamiert werden. Beſtimmt feiern 
am Wahltage in Berlin die Arbeiter des Bau- 
gewerbes. Ein formeller Beſchluß in Ver⸗ 
ſammlungen iſt nicht erfolgt, da man nicht 
Vergeltungsmaßregeln der Arbeitgeber heraus⸗ 
fordern will. 

Petersburg, 14. Januar. Nach zuverläſſigen 
Informationen iſt entgegen den Meldungen der 
„Ruß“ über die im Stadtteile Waſſilios ko 
vorgenommene Hausſuchung nur ein Schutzmann 
getötet und ein anderer verwundet worden. 
Nachdem die Wohnung durchſucht war, nahm 
die Polizei 10 Perſonen feſt. Es wurde nur 
ein Mauſergewehr gefunden. 

Petersburg, 14. Januar. Bei einer Haus⸗ 
ſuchung wurde die Polizei mit Revolverſchüſſen 
empfangen, wobei zwei höhere Polizeibeamte 
erſchoſſen wurden; ein Schutzmann wurde ver⸗ 
wundet. Bei einer zweiten Hausſuchung wurde 
ein Schutzmann erſchoſſen. 

Paris, 14. Januar. Eine Meuterei brach 
auf dem franzöſiſchen vor Port of Spain 
liegenden Poſtdampfer „Kanada“ unter den 
an Bord befindlichen für des Bau des Panama⸗ 
kanals beſtimmten 500 europäiſchen Arbeitern 


aus. Die „Kanada“ konnte infolgedeſſen ihre 


Fahrt nicht fortſetzen. Der Kapitän der 


„Kannda“ Hat ſich deshalb an den e mans 
danten des dort stationierten Kriegsſchiffes um 
Hilfe gewandt. 

Paris, 14. Januar. Aus Douai wird 
gemeldet: Als bei der Rekrutenvereidigung 
in feierlicher Weiſe die Fahne herbeigetragen 
wurde, äußerte ſich ein Unteroffizier in ge⸗ 
ringſchätziger Weiſe, wie man wegen eines 
ſolchen Fetzens jo viel Aufſehen mache. Der 
Unteroffizier wurde mit Degradation und 
acht Tagen Gefängnis beſtraft. 

Rom, 14. Januar. Die Kirche in Veggia 
Abbate bei Palermo iſt während des Gottes⸗ 
dienſtes eingeſtürzt. 40 Andächtige wurden 
unter den Trümmern begraben. 

Madrid, 14. Januar. Die Streikkrawalle 
in Bilbao haben den ſpaniſchen Miniſter des 
Innern zur Anordnung ftrengfter Maßnahmen 
veranlaßt. Die Stadt gleicht einem Kriegs⸗ 
lager. 

London, 14. Januar. Das engliſche Voll⸗ 
ſchiff „Pengwern“ ging anf dem Scharhöxnriff 
vor der Elbmündung mit der geſamten Be⸗ 
ſatzung unter. N 
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"TIANDELSTEIL_ 


et 
Kurszettel der Thorner Zeitung. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 14. Januar. 12. Jan. 
Prwatdiskont 5½ 578 
Oſterreichiſche Vanknoten 85,— 85,05 
Ruſſiſche v 215,20 | 215,15 
Wechſel auf Warſchan —.— —.— 
3¼ pat. Reichsanl. unk. 1K 5 98,20 98,— 
3 FOR. — 86,90 | 87,— 
3½ pt. Preuß. Konjels 1905 98,25 98,25 
3 25° 7 e 86,90 87,— 
4 pit. Thorner Stab ianlete. -,- . 
3 t. a x 1285 2 9 
3½ 581. Wpr. Nenlanbſch. U Pſtr. 94,80 | 24,50 
3 pH „ = * 84,63 | 84,50 
4 pt. Run. Anl. ven 1894. 9,- 90,— 
4 pi. Aufl. unif. St.⸗ RM. -,— | 7325 
4½ pit. Poln. Pfand dr. —.— 88,80 
Br, Berl. Straßenbahn 18380 | 183,50 
Deutſche Bank 243,25 | 242,80 
Diskonto-Rom.Bei... . » 187,10 | 187,— 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 120,80 | 120,80 
Allg. Slektr.-A.⸗ Ges. 213,— | 213,50 
Bochumer Bubitcht . - - - 252,— 251,— 
Harpener Bergbau 219,.— | 218,90 
Laurahütte 246,70 247,50 
Welzen: loko Newyork &01/, 80¼ 

D unseren 183, — 3.— 
lt. 184,25 | 184,25 

„ September —.— —.— 
Roggen: Mi 168,50 168,50 
a RE FRE 169,25 | 189,50 
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Zwei Dinge hat mein Frassvater ieh: 
You Sein Pfeifhen und Fays echte Sodener 

Mineral⸗Paſtillen. Das eine vertreibt ihm die 
Langeweile, das andere die Beſchwerden, die 
ſeine ſchwache Bruſt und die Neigung zu Er⸗ 
kältungen ihm immer verſchafft haben, ehe er 
Fays echte Sodener gebrauchte. Jetzt gehen 
ſie ihm nie mehr aus und es war ſeine größte 
Freude, daß wir ihm zum Geburtstag gleich 
zwölf Schachteln ſchenkten. Wir gebrauchen 
Fays echte Sodener übrigens alle und fühlen 
uns wohl dabei. Man kauft ſie für 85 Pfg. 
in jeder Apotheke, Drogen⸗ und Mineral⸗ 
— waſſerhandlung. 


von allen Aerzten glänzend, 
empfoblenen Nähr- u. Kräfti- 
gungsmittel für Blutarme, 
Bleicbsüchtige, Kranke und 
Rekonvaleszenten sind 


Peröynanin 
min-Kakao 


N az 


Per 


Verkauf durch die Apotheken 
in Flaschen u, Dosen à 2.50 M. 


Fabrikant: RT 
In. BARKOWSKI, Berlin O. 27. i 


Erhältlich in Apotheken, Drogerien, 
Mineralwasser-Handlungen. 


ee 7 1 
Fur 8 
gesunde u. 
magen- 
meh darmkranke 
Kinder. 


Heute Nacht 12! Uhr verschied sanft unsere gute, 


innigstgeliebte 


Mutter, 


Schwester, Schwägerin und Tante 


Schwiegermutter, 


Grossmutter, 


Frau Louise Meyer , Stephan 


im 71. Lebensjahre. 


Dies zeigen tiefbetrübt an 
Thorn, den 14. Januar 1907 


Die trauernden Kinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Donnerstag, den 17. Januar, mittags 12 Uhr 
vom Trauerhause, Seglerstrasse 23, aus statt. 


Am Sonnabend abends 9½ Uhr verschied 
sanft zu einem besseren Leben unsere liebe, 
herzensgute Mutter, Schwiegermutter, Tante und 


Grosstante 


Frau Friedericke Graeie 


im Alter von 74 Jahren, 


Thorn, den 14, Januar 1907. 
Die tieftrauernden Hinterbliebenen, 


Die Beerdigung der ver- 
ftorbenen FrauMargaretheKunicka 
findet Dienstag, 
Mts. nachm. 3 Uhr von der 
St. Johanniskirche aus ſtatt. 


FFC 
Bekanntmachung. 


Die laufenden Schloſſer⸗ u. Glaſer⸗ 
arbeiten bei den Kämmereibauten 
ſollen neu vergeben werten. 

Die Angebote haben in Auf⸗ oder 
Abgeboten nach Prozenten auf die 
Preiſe des Preisverzeichniſſes zu 
erfolgen, das ebenſo wie die all⸗ 
gemeinen und beſonderen Bedin⸗ 
gungen im Stadtbauamt während 
der Dienſtſtunden eingeſehen werden 
kann 

Angebote ſind verſchloſſen und mit 
eniſprechender Aufſchrift bis zum 


21. U. A. vormittags 11 Uhr 


an das Stadtbauamt einzureichen. 
Thorn, den 5 Januar 1807. 
Der Magiſtrat. 


Heffeniche Vorsteinerung. 


Aus einer Streitſache werde ich 
N deſſen, den es an⸗ 
e 


lem den 15. Januar 1907, 
vom. 11 Uhr 


auf dem Hofe der Speditionsfirma 
Rud. Asch bier 


3 Orhofte Frucht⸗Rot⸗ 
wein 


verſteigern. 
Thorn, den 12. Januar 1907. 


Klug, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Junger Manu 
ſucht Nebenverdienſt durch ſchriftl. 
Arbeiten. Gefl. Angebote unter 
N. 100 an die Geſchäftsſtelle. 


Lehrling 


für Steinbildhauerei ſucht 
A. Irmer, Bacheſtraße. 


Lehrlin 


ſtellt ein Strehlau, Klempnermſtr. 
5 Coppernicusſtr. 15. 


Lehrdamen 


für Putz und Geſchäft ſucht 
Ein ſaubere 


Aufwarte⸗Frau 


kann ſich melden 
Culmerſtraße 22, part. 


Baron 


uralter Adel, will bürgerl. Herrn in 
ſehr guten Verhältniſſen in Gemäß⸗ 
heit der 8 17411772 des Bürger⸗ 
lichen Geſetzbuches 


adoptieren. 


Gefl. Offerten werden unter Chiffre 
J. N. 543 a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg. erb. 
— —— 


Buch über die Ehe o. Dr. Retau 
mit 39 Abbild., ftatt 2,50 nur 1 Mk. 
Liebe und Ehe ohne Kinder v. 
Dr. Ernſt 1,5 Mk. Beide Bücher zus 
ſammen 2,70 Mk (frei). Preisliſte u. 
Intereſ Bücher gratis A. Günther, 
Verſandbuchhandl., Frankfurt a. M. 
Börneſtraße 22. (111.) 


Felöbahngeleise 


mit oder ohne Wagen, ſucht zu 
kaufen 


C. Gränert, 


Hohe nſalza, Alexanderſtr. Nr. 9. 


Kaufe mehrere hundert Zentner 


Roggen: Richtitroh 


E. Gude, Mooker. 
. De Kram Fate: 
1000 Str. doppeltgeſiebten 


Häckſel 


empfiehtl zu billigſten Tagespreiſen 
Graborski 
Mocker, Lindenſtraße 61. 


15 Stück Ellerholzstamme 


5 ſind zu verkaufen 
Michalok, Mocker, Lindenſtr. 61. 
. . eh 


feine Fleisch- u. Wurstwaren 


ſowie jeden Mittwoch u. Sonnabend 


irische 
fin-, Blut- und Leber - Würstchen 
empfiehlt 
Ernst Jahus, Fleiſchermeiſter, 
Stewken. 


Strumpfitrickerei 


Anna Winklewski, 
Thorn, Fatharinınftraße 10. 


Fabrikation erstklassiger Strumpfwaren. 
Schadhafte 
Strümpie werden angestrickt. 
Reelle Bedienung. 
Tadelloſe Arbeit. Beſtes Material. 


Heirat m.achtb.Herenwünjdht 
Halbw., 237.,ang.Ere 
ſchein. Berm.: ſof. 85,000 M, ſpäter 
dasſ. Off. Ideal, Berlin 7, erb. 


1000 Zentner geſundes u. geſiebtes 


Häcksel 
Gottiried Görke, 
jetzt Marienſtraße 11, Telephon 314. 
alle Arten von Creme, jowie 
Lanolin 
Boro-Siycerin-Lanolin 
Honey Jelly 
empfiehlt 
A. Wenlisth mon 
0 0 : 
33 Altſtädtiſcher Markt 33. 
Ein Poſten 
und ſoll 
Lilllg ausverkauft 
A. Petersilge 
Schloß. 9. Ede Breiteitr. 
Rheumatismus 
Neuralgien 
Das beſte was exiſtiert, 
(Orthooxybeuzossäuremethylenacetat). 85 
veralteten 
Fällen! Ohne ſchädliche Neben- 
E. Jungi 91 

ſorelbt : Am len Se nah 
habe ich zum erſten Male feit vier 
Jahren ohne Stock eine halbe 
Erfolg iſt zweifellos 
Vorrätig in Apotheken zum 
Aerztliche Anerkennungen und Kran⸗ 
kenberichte auf Wunſch zu Dienſten. 


verkauft 
Byrolin 
Kaloderma 
Toilette- u. Haus-Sellenfahrik 
angefangener und fertiger 
im Preiſe bedeutend herabgeletzt 
werden. 

Bei Gicht. © 
Ischias 
nehme man Indoform. 
Glänzende Erfolge, auch dei 

wirkungen! 

Gebrauch der Indoform » Tabletten 

Stunde weit gehen können 

Preiſe von 75 Pfg. und M. 1,50. 
Nach Orten, wo nicht zu 


haben, verſende bei Voreinſendung 
des Betrages portofrei! 
Schul Chem. Fabrik, Reipgi 


3: 
— 


eee eee 
Zeitungsummer 
— — 
= 112 


kauft zurück 


Die Geſchäftsſtelle. 
Cc 


4 Schachtel 80 Pig. 


Großer wiſſenſchaftlicher 


Lichtbildet-Vottrag 


(nur für Damen) 


von 


Frl. Minna Kube, 


Privatgelehrte aus Charlottenburg 


Schülerin des Dr. Thure-Brandt, Dr. d. Schulze, Dr. Jablonowski 
(weiland). — 1. Aſſiſtent am Königlichen Anatomiſchen Inſtitut, Berlin 


Dienstag, den 15, Januar, abends 6 % Uhr 
Thorn ‚„ViktoriasPark«, Graudenzerstr. 1-5 


über das Thema: 
Wie erhalten wir uns gesunde, glückl. u. schöne Frauen? 
Wie werde ich schön! 
Wie verhüten wir das Verblühen der Frauen? 


Jede Frau wird aufgeklärt für ihr ganzes ferneres Leben! 


Nur für Frauen und Mädchen über 18 Jahre: 
Deutsche Erholung<heim - Genossenschaft 
E. m. b. H. 


Charlottenbu:g, Wielandstrasse 17 (Abteilung: Hygien. Frauenbund). 


Der Einberufer: Hans Morgenstern. 


Schützenhaus ©horn. 


Mittwoch, den 16. d. III., nachm. von 5-7 Uhr 


Einmalige Soiree 


der beliebten 


Alpenfängers und Tänzertruppe. 


Dir.: 
Ganz besonders gewähltes programm. 


8 
V 


Suche per fofort evtl, per 1. Februar eine ſehr tüchtige 


Bretschneider. 


— Eintritt pro penon 50 pf. 


Käufer gel. für Sciwedliche Frisch 


ie 50 Kiſten und mehr beziehen. 


Franz Witte & Co., Stettin. 


In Kapſeln mit 2 Port onen zu 10 bezw. 15 Pfg. angelegentlichſt 
empfohlen von Rob. Liebchen, Kolonialw, Neuſtädt. Markt 26. 


Billigſte Preiſe. 


erſte Verkäuferin 


für die Damenwäiche - Abteilung bei hohem Salär; polniſche Sprache 


Leinenhaus H. Chlebowski. 


Billige weiße farbige und Majolinka⸗ 


Kachelöfen 


hält ſtets auf Lager. 
Zum Neuſetzen und Reparieren 


von 


Kachel- Oefen u. Kochherden 


Bedingung. 


jowie zur Ausführung 
empfiehlt ſich bei 


aller in sein Fach schlagender Arbeiten 
ſofortiger Ausführung, auch nach auswärts, 


L. Müller Nachfolger 


Paul Dietrich, Töpfermeiſter, Seglerſtraße 6. 


Grundſtück 


in Größe 
von 5 bis 10 Morgen 
in Thorn, Mocker od Culmer 
Vorstadt gelegen, zu kaufen 
gesucht. Gefällige Angebote mit 
Größen⸗ und Preisangabe unter 
J. N. 552 an die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung erbeten. 


In meinem Hauſe 


Baderstrasse 24 
iſt per 1. 4. 07. 


die I. Etage 


zu vermieten. 


8. Simousohn. 


eine Wohnung 


von 7-8 Zimmern, 1. Etage, von 
gleich oder ſpäter gefuht. An: 
gebote unter Chiffre A. 0. an die 
Geſchäftsſtelle d. Zeitung. erbeten. 


A 


Thorn ?% 


(Schützenhaus.)$ 
ar d. 16. Januar cr. 


$  Vortrags-bend i 
s bent Johannes Schn, 


Auserwähltes 
reichhaltiges Programm. 
Billetts im Vorverkauf: 
3a 1 Mk. und 050 ME. in 
den Zigarrengeſchäften von 7 
O. Herrmann u. Duszynski. 
Abends: 1,20 Mk. u. 0,60 Mk. 
Kasseneröffnung 7 Uhr. 
Anlang 8 8 


eee 


99999599909 


Wohnungen. 


Im Neubau Arabersirasse 8, 
trocken, hell und geſund, 4 Zimmer 
mit Badeſtube, 2 und 1 Zimmer mit 
Küche zu vermieten ab 1. 4. 07. 


Georg Doehn. 


der Königlichen Verwaltung zu Ems. Lösend, den 
Hustenreiz mildernd, längeren Katarrhen vorbeugend, 


Pastilie 


Stadt-Theater. 
ar a Jana 


Die Wildente. 


Schauſpiel 


in 5 Aufzügen von Henrik Ibſen. N 


Donnerstag, den 17. Januar: 


Ausarenfieber. 


Luſtſpiel 
in 4 Akten von Guſtav Kadelburg 
und Richard Skowronnek. 


Thorner Liedertafel. 


Dienstag um 8 Uhr Probe 


zu den humoriſtiſchen Vorträgen. 
Um 8½ Uhr: Allgemeine Probe. 
— — 


I. H- U. „Liederkranz“. 
Dienstag, d. 15, Januar 1907 


im 
großen Saale des Schüßenhauies 


Humoriſtiſcher 
Herren - Abend, 


Die paſſiven Mitglieder werden 
hierzu ergebenſt eingeladen. 


— Gäſte willkommen. — 
Der Vorſtand. 


IH-H.-J. iederhork. 


Montag, den 21. Januar er., 
abends 9 Uhr 


nehmen. 


een 


Paſſioe Mitglieder können gegen 
einen Feſtbeitrag von 3 Mark teils un 


Anmeldungen werben bis ſpã · 3 


teſtens den 15. er. beim Schrifte 


führer Herrn Foleph erbeten. 
Der Vorſtand. 


Friedrich Wilhelm- 
Schützenbrüderschaft 


zu Thorn. 
Am Sonnabend, d. 19. Januar d. I. 
abends 8% Uhr 
findet in den Sälen des 


— 


Schützenhauses unser diesjahriges 


Winler- Vergnügen 


Statt, zu welchem einladet 


Der Borftand. | 


Havans Jahrzeilen 


werden unter Leitung des Geſang⸗ 
lehrers des Königl. Gymnaſiums 
Herrn Dorn am 16. Januar 7 
Uhr im Artushofe aufgeführt. 

Der inſtrumentale Teil liegt in 
den Händen der Krelle'ſchen Kapelle. 

Eine öffentliche Generalprobe 
(Einlaßkarten à 1 Mk.) wird am 
Tage vorher (Dienstag) um 6 Uhr 
gehalten. An beiden Abenden 
fungieren als Soliſten: Frau Meta 
Beyer - Dierich (Sopran), Herr 
Königl Kammerſänger Karl Dierich 
(Tenor) und Herr Dr. Korella (Baß). 

Einlaßkarten und Texte zu beiden 
Abenden in der Jchwertz'ſchen 


Buchhandlung ſowie an der Tages⸗ 
kaſſe. 5 


Dr. H. Kanter. 


Grüßmühlenteid. 


glatte sichere 


Eisbahn. 


R. Röder. 
Hochherrschaftl, Balkonwehnungen 


mit ſchöner Ausſicht auf Gärken; 
2. und 3. Etage, je 5 Zimmer, auch 
mit Pferdeſtall, von ſogleich zu 
vermieten. 


A. Roggatz, Schuhmacherſtraße 12. 


HSierzu ein zweites Blatt 
und ein Unterhaliungsblatt. 


Er Geipeniter — 


Groisitadtroman von H. Sormans. 


U. Kortfegung.) 

Wie wenn ihr ſemand einen ſchweren Schlag auf die 
Schulter verſetzt hätte, ließ Ilka die Hand mit dem Briefe 
ſinken. Die rot geſchminkten Flecken auf ihren Wangen zeich⸗ 
neten ſich ſo ſcharf von dem marmorweißen Grunde des 
totenblaſſen Antlitzes ab. Keine Träne ſchimmerte in ihren 
Augen; aber die dunkelblauen Sterne hatten ſich unnatürlich 


vergrößert, und es war eine beängſtigende Leere und Starr⸗ 


heit 1 555 Blick. Die linke Hand feſt auf die Bruſt 
epreßt, ſtand fie in ihrem bunten, heiteren Koſtüm ber 
e los wie eine Statue, und es war unverkennbar, daß 
fie außer der einen ſchrecklichen, zermalmenden Tatſache, die 
* aus dieſem Briefe bekannt geworden war, alles andere 
% BERGENER hatte. 
on draußen her näherte ſich der Tür der Garderobe 
aſtiger Schritt. Es wurde laut und rückſichtslos an 
ne e geklopft, und eine rauhe, aufgeregte Männerſtimme 
rief: „Aber um Himmelswillen, Fräulein Vilmay, was be⸗ 
ginnen Sie denn eigentlich? — Ihr Stichwort muß in 
en Augenblick fallen, und wenn Sie nicht auf der Stelle 
Haufen werfen Sie uns die ganze Vorſtellung über den 
au 
Ilka f. heftig zuſammen. Sie war außer ſtande, 
ge ein Wort der Erwiderung hervorzubringen, und fie 
a A der Hand über die Stirn, wie wenn fie 
den dumpfen ck hinwegwiſchen wollte, der lähmend auf 
ihren Gedanken Ion: Wie das Klopfen nun aber noch 
ſtürmiſcher wiederholt wurde, da kam ihr die Herrſchaft über 
Sprache und Glieder zurück. „Ich komme ſogleich!“ ſagte 
ſie, wenn auch mit merkwür bebender und gen ver⸗ 
änberter Stimme. Dann eilte he raſch an den ii ihrer 
Nebenbuhlerin und brachte den Brief dort in die nämliche 
Lage, in welcher ſie ihn gefunden hatte. Wenige Sekunden 
trat ſie aus dem Schatten einer Kuliſſe auf die grell 
beleuchtete Bühne hinaus und intonierte das kurze Liedchen, 
3 fie ſich in die Handlung der Operette einzuführen 


5 chlecht disponiert die Vilmay heute iſt!“ flüſterten 


ein 


abi im Parkett einander zu, und ſelbſt die Damen, 
welche ſie ſonſt dem neu aufgegangenen Stern gegenüber 
nuch immer mit ziemlicher Wärme verteidigt hatten, fanden 
letzt, daß ſie ſich neben Alexandra Prochaska doch * un⸗ 
raziös und linkiſch ausnehme. Erſt der heutige Abend 
ien den Sieg der Polin über ihre Rwalin zu einem voll⸗ 
ändigen machen zu wollen, denn bei keinem der früheren 
fführungen des Stückes hatte Ilka neben dem enthuſfiaſti⸗ 
— übel, welchen Alexandra erntete, jo ſchwachen und 
lichen Beifall erhalten. Aber es war ihr auch offen bar 
vet genug an dem Händeklatſchen der Menge gelegen. 
Als der erſte Aufzug zu Ende gegangen, kehrte ſie nicht in 
115 Ankleidezimmer zurück, ſondern ſie flüchtete ſich, von 
einem bemerkt, in den abgelegenſten und finſterſten Winkel 
hinter den Kuliſſen. Da ſaß ſie ungeſtört und in all dem 
bunten Treiben mutterſeelenallein auf einem Verſatzſtück, die 


Stirn in die Hand geſtützt und ſtill vor ſich nieder ſchauend 


Na bent 
auf die ſchmutzigen, riſſigen Dielen. Aber auch . 
keine Träne ihre Wangen, und nur von Zeit zu Zeil zuckte 


es wie in herbem, namenloſen Schmerz um die feinen Lippen. 
Unmittelbar bevor das Glockenzeichen ginn des 
zweiten Aktes ertönte, kam Alexandra Pr ka wieder 


4 
gte 


die Bühne. Sie hatte ihren Anzug gewechſelt, und fe 
womöglich noch ſchöner und beſtrickender aus als 
Aus ihren Mienen ſtrahlte eine liebenswürdige it, 
und ihre dunklen Augen leuchteten in feuchtem Glanze wie 
diejenigen einer glücklichen Braut. Statt des blißzenden 
Brillantſchmucks, den fie. ſonſt zu dieſem Koſtüm auf des 
Bruſt zu tragen pflegte, hatte fie eine voll erblühte gelbe 
Theeroſe an dem Ausſchnitt ihres Kleides und 
gerade als Ilka in ihre Nähe kam, neſtelte ſie den u. 
der Blume feſter. Für einen Moment begegneten 

die Blicke der beiden Sängerinnen, und das triumphierende 
Aufleuchten in den Augen der Polin, wie das ſpöttiſche 
Lächeln, das um ihre Lippen glitt, waren für Ilka ein 
un e Beweis, daß jener Brief nicht durch einen 
Aufarl auf dem Tiſche liegen geblieben war, und daß er 
abſichtlich hatte in die Hände geſpielt werden ſollen. ® 
fie ließ die ſtumme Herausforderung ihrer ſchönen Fein. 
trotzdem unbeantwortet und anſcheinend unbeachtet. Ana, 
während des übrigen Teiles der Vorſtellung tat ſie mit 
bewundernswürdiger Selbſtüberwindung ihre Pflicht, ſo weit 
ihre Kräfte es ihr geſtatteten. Sie ſang und ſpielte, wie ihre 
übermütige Rolle es vorſchrieb, wenn ſie auch oft nach irgend 
einem feſten Gegenſtand auf der Bühne greifen mußte, um 
nicht zu Boden zu ſinken, und wenn ſie auch zuweilen die 
Empfindung hatte, als würde ihre Kehle von dem Griff einer 
eiſernen Fauſt zuſammengepreßt. Aber während des ganzen 
Abends warf fie nicht einen einzigen Blick in den Zuſchauer⸗ 
raum. Es war, als ob fie fürchte, dort etwas Entſetzliches 
zu ſehen, das ihre mühſam aufrechterhaltene Selbſtbe ung 
ennoch zuſammenbrechen laſſen könnte. 

Als am Schluß der Operette die Darſteller der größeren 
Rollen von dem 550 00 entzückten Publikum immer und 
immer wieder an die Rampe gerufen wurden, war Illa 
Vilmay nicht unter der Zahl derjenigen, die fi mit bank 
barem Lächeln verneigten, und als 1 * Prochaska, die 
noch durch ein kurzes Geſpräch mi galanten Direktor 
auf der Bühne zurückgehalten worden war, im Ankleide 
zimmer erſchien, den Platz der Ungarin leer. Ilka 
mußte in fliegender Eile ihren Anzug gewechſelt haben, denn 
während fie ſonſt ſtets eine muſterhafte Ordnungs liebe bes 
wieſen hatte, lagen heute die einzelnen Stücke ihres bunten, 
italieniſchen Koſtüms wirr und unordentlich durcheinander, 
wie wenn die Trägerin ſich ihrer gar nicht ſchnell genug 
hätte entledigen können. 

Alexandra lte, und während fie bequem in den 
Stuhl vor dem Spiegel niederließ, um von der alten 
Garderobiere beim Auskleiden helfen zu laſſen, ſagte mit 
einer leichten Handbewegung nach der anderen des 
Zimmers deutend, in ſpöttiſchem Ton; „So eilig pflegt. mas 


es nur zu haben, wenn man einen angenehmen Verehrer 
nicht warten laſſen will!“ 

Die Alte aber ſchnitt eine wütende Grimaſſe und erwiderte 
giftig: „Das müſſen Sie am beſten willen, Fräulein Prochaska; 
denn in folchen Dingen haben Sie trotz Ihrer Jugend jeden⸗ 
falls reichere Erfahrung als ich!“ 

Und Alexandra antwortete ihr mit ihrem filberhellen, 
beſtrickenden Lachen. Nichts ſchien ſie ſo ſehr zu beluſtigen, 
als dieſe kleinen Scharmützel mit der grimmigen Alten, die 
ſo häßlich und ſo vertrocknet war, und deren Schönheit doch 
zen zahlloſe Männerherzen in Flammen geſetzt haben 
ſollte 


2. Kapitel. 


Der altväteriſche Regulator über dem kleinen Damen⸗ 
ſchreibtiſch hatte bereits mit ſchnarrenden Schlägen die dritte 
Morgenſtunde verkündet, als Ilka die Feder bei Seite legte 
und den letzten der Briefe ſchloß, welche fte in diꝛſer Nacht 
Kn Nun atmete ſie auf wie jemand, der eine ſchwere 

rbeit hinter ſich hat. Sie ſah bleich aus und ſehr ernſt. 
dan ihrem Geſicht war jener charakteriſtiſche Zug, we er 

rch körperliches Leiden oder durch übergroße Ermüdng 
erzeugt wird. Und doch lag auf dieſem ſanften, hübſchen 
Antlitz eine beinahe friedvolle Ruhe. Die furchtbar fie auch 
in dieſen letzten Stunden gekämpft haben mochte, jetzt war 
ſichtlich das Härteſte überwunden uad die Macht der leiden: 
ſchaftlichen Herzensſtürme gebrochen. 

„Schon drei Uhr!“ ſagte fie laut, indem fie fich erhob 
und einen Bick auf das Zifferblatt warf. „Ich werde daran 
denken müſſen, ſchlafen zu gehen!“ Und dabei ging ein 
Lächeln über ihre Züge, ein ſtilles, ſchmerzliches Lächeln von 
jener Art, die man auf jungen, unſchuldigen Geſichtern ſo 

gern Sie ſuchte das kleine Kabinett auf, welches an 
das einfach ausgeſtattete Wohnzimmer ſtieß, und kleidete ſich 
langſam aus, um ſich gu Ruhe zu begeben. Wohl erloſch 
die Lampe, und in der beſcheidenen Wohnung der Operetten⸗ 
fängerin wurde es totenſtill. Aber man würde vergebens 
auf die tiefen Atemzüge einer friedlich Schlummernden ge⸗ 
lauſcht Hera Regungslos, doch mit weit geöffneten Augen 
ſtarrrte Ilka in die tiefe Dunkelheit hinaus; und als dann 
endlich nach drei qualvoll langen Stunden die düſteren 
Schatten der Winternacht zu weichen begannen, als ſich das 
erſte fahle Licht der Morgendämmerung an den Vorhängen 
der Fenſter vorbei in ſchmalen, matten Streifen auf den 
Fußboden des Gemaches ſtahl, da hatte noch immer kein 
wohltätiger Schlummer auch nur für eine kurze Spanne Zeit 

e Lider berührt. Ilka erhob ſich, badete bas ſchmerzende 

cht in kaltem Waſſer und beendete geräuſchlos ihre ein⸗ 

e Toilette. Sie wollte das alte gebrechliche Ehepaar 

t ſtören, von welchem ſie die beiden Zimmer gemietet 
hatte, und deſſen Schlafgemach nur durch eine dünne Wand 
don dem ihrigen getrennt wurde. 

Als fie eine halbe Stunde ſpäter fertig angekleidet an 
das trat, ſah ſie, daß ein feiner Nebel über den 
Dächern der Häuſer lag, und daß der Himmel von jener 
lichtgrauen, durchſichtigen Färbung war, welche im Winter 
einem ſchönen, ſonnenhellen I voraufzugehen pflegt. „Das 
iſt eine freundliche Fü ſagte fie leiſe, und ohne 
weiteres Zögern nahm fe antel und 

Ausgehen zu bereiten. Niemand im Hauſe hatte 
ihre Entfernung bemerkt. Um dieſe frühe Stunde ſchlief ja 
noch alles, und auch draußen auf den ſchneebedeckten Straßen 
begegnete ſie hier, in dem entlegenen Stadtviertel, nur 
wenigen Menſchen. 

Die Bäckerjungen und die Fabrikarbeiter, welche einzeln 
oder in kleinen Gruppen an der verſchleierten jungen Dame 
vorübergingen, warſen wohl hier und da neugierige Blicke 
nach ihr zurück, aber in ihrer Haltung und in ihrer ganzen 
Erſcheinung mußte etwas fein, das ſie vor jeder Mißdeutung 
bewahrte, denn auf dem ganzen Wege ſchlug kein unzarter 
Scherz, keine rohe Bemerkung an das Ohr der Operetten⸗ 
fürtgerin. Und bald genug ab fie ſich völlig allein in der 
Stille des winterlichen Morgens. Sie war durch die einfache 
Voßſtraße in den Tiergarten gelangt, und ſie brauchte auf 
den hart renen Wegen desſelben nur eine kleine Weile 
fortzuſchreiten 
erwachenden 


Hut, um ſich zum 


der ei eut, und das helle Grau des 
E wand 0 . Bläue. 
Line winterliche Szenerie von erquidenber Schönheit war ez, 


um vor j Beru mit dem lan 0 
Laber bes Miliomnfiabe geflget zu ſein. * 
leichten Dunſtſchleier 


welche die einſame Spaziergüngerin umgab. Der Schnee. 
welcher über Nacht gefallen war, hatte die entlaubten Bäume 
und Sträucher wie mit einem flimmernden, brillanten⸗ 
überſäten Gewande inkruſtiert, und ſelbſt die feinſten Ver⸗ 
äſtelungen der — 41 73 ſich in wunderbarer Klarheit 
und in blendender Weiße gegen den lichten Morgenhimmel 
ab. Unter Ilkas leichten Schritten knirſchte und kniſterte es 
leiſe; ſonſt aber gab es weit umher kein anderes Geräuſch, 
als das Zirpen und Zwitſchern der kleinen Vögel, welche es 
trotz der grimmigen Kälte und des noch grimmigeren Hungers 
nicht unterlaſſen konnten, der lang entbehrten Sonne ihre 
freudigen Grüße darzubringen — und als den heiſeren, 
krächzenden Schrei der Krähen, die mit ſchwerem Flügel⸗ 
rn hier und da dicht über den Baumwipfeln dahin⸗ 
webten. 

Ilka kannte im Tiergarten jeden Weg und Steg. Sie 
hatte ihre erſte Jugend in der ungariſchen Heimat inmitten 
weiter großartiger Landſchaftsbilder Ren“ und es war 
ihr ſeitdem eine heiße Liebe für Wa d und Feld, eine un⸗ 
bezwingliche Sehnſucht nach freier Luft und er Gottes. 
natur im Herzen geblieben. Jede Stunde, welche ihr Beruf 
und Studium vergönnten, hatte ſie darum auch hier in der 
Rieſenſtadt, deren Häuſermaſſen ſie zuweilen zu erdrücken 
drohten, zu einſamen, 75 weit ausgedehnten Spaziergängen 
benutzt, und da hatte ſie in den entlegeneren Partien des 
Tiergartens manches trauliche, lauſchige Plätzchen gefunden, 
an welchem ſie ſich zurückträumen konnte in die ſonnigen 
Tage ihrer Kindheit und in die Nähe geliebter Menſchen, 
welche iept durch weite, weite Länderſtrecken von ihr getrennt 
Klier oder in heimatlicher Erde ihren letzten Schlummer 
ſchliefen. 25 
Einer von jenen Lieblingsplätzen war es, zu welchem ſie 
auch dieſen Morgen ihre Schritte lenkte. dier war fie ſelbſſi 
an ſchönen Sommertagen kaum jemals von den neugierigen 
Blicken eines anderen Spaziergängers beläſtigt worden, und 
hier hatte ſie darum heute wohl um ſo weniger eine Ueber⸗ 
raſchung zu fürchten. Von der Bank aus, welche ſie aufſuchte, 
— man in der glücklicheren reszeit zwiſchen Buſch und 
gaum hindurch einen hübſchen Blick auf klaren Spiegel 
eines kleinen Waſſerlaufes, und auf dichte, mannigfach abs 
getönte Laubmaſſen, welche ſich an ſeinem jenſeitigen Ufer 


5 es auf Ilkas Antlitz, deſſen 
Wangen jetzt von der ſcharfen Winterluft zart gerötet waren, 

fte die wohlbekannte 
eye war, und nahm auf dem vertrauten 


ganzen, für weichgeſti 
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* Paul Petroffs Bruder. 
i Aus dem Ruſſiſchen von J. Rewelsky. 
Nachdruck verboten). 


Es f. gerade elf, als ſich an einem ſtürmiſchen und 
regneriſchen Novemberabend ein Herr einem Haufe im Soho 
in London näherte, jener Straße, in der die Anarchiſten aller 
Länder ihr Hauptquartier aufgeſchlagen haben. Er war etwa 
fünfundzwanzig Jahre alt, groß und kräftig gebaut, und 
hatte eine militäriſche Haltung; in ſeiner ganzen Erſcheinung 
war der Fremde nicht zu erkennen. Den Kragen ſeines 
Ueberziehers hatte er hoch aufgeſchlagen und ſeine Pelzmütze 
tief heruntergezogen, ſo daß, mit Ausnahme ſeiner Augen, 
von ſeinem Geſicht wenig oder gar nichts zu ſehen war. 
Vorſichtig ſah er ſich nach allen Seiten vm, ehe er den Tür⸗ 
Hopfer in Bewegung ſetzte. Aber jo heftig raſte der Sturm, 
daß er ſein Klopfen dreimal wiederholen mußte, ehe es ge 
hört wurde, und ein kleiner, alter Mann ihm öffnete. it 
mein Bruder da, Marcel?“ fragte der Fremde auf franzöfiſch. 

„Ja, freilich iſt er da,“ antwortete der Diener. „Herr 
Paul ſitzt in feinem gemütlichen, warmen Zimmer. Wer 
geht auch wohl bei ſolch einem Hundewetter aus? Treten 

ie nur ein, Herr Iwan, damit ich die Tür wieder zumachen 
kann.“ Und während er die Tür ſchloß, ſprach er vor ſich 
hin: „Dieſe beiden Brüder ſehen ſich ſo ähnlich, wie ein Ei 
dem andern, es iſt geradezu wunderbar.“ 

Aehnlich? Nicht zu unterſcheiden von einander waren 
dieſe beiden Zwillingsbrüder, als ſie jetzt nebeneinander vor 
dem lodernden Kaminfeuer ſtanden. 

„Es iſt ſpät geworden, aber ich konnte nicht früher 
kommen. Was gibt es Neues, Paul?“ 

„Ein Brief iſt eingetroffen.“ 8 

Doch nicht etwa aus — Genf?” 

Mit einem Lächeln trat Paul an einen Schreibfetretär, 
den er aufſchloß: „Bis jetzt noch nicht. Die Antwort aus 
St. Petersburg.“ 

Die Brüder warfen einander eigentümliche Blicke zu. 

a 8 de ihn 7 55 = 0 

„Ja, von Vera. habe ihn noch nicht aufgemacht, 
erbrich du das Siegel und lies laut. Denn dieſer Brief eut⸗ 
hält unſer Schickſal.“ 

„Komme, was kommen mag, wir beide ſind Brüder für 
jetzt und immerdar. Bevor leſe, bevor wir den Inhalt 
des Briefes kennen, wollen wir uns erſt noch einmal um⸗ 
armen. 45 

Folgendes ſtand im Briefe: 

Lieber Iwan und lieber Paul! 
hr liebt mich beide 


grauſam, ſogar die Liebe. 
und ich ſo erklären, wen e dad 16 iebe und ich heiraten 
ai gu 4557 Paul. Dich, Ivan, bitte ich, und 
ine lange, feierliche Pauſe 
0 8 * es fie ee. Jrog⸗ 
gab, e cherzhaften agen, tro 
Lippen bebten und er im Seficht, weibeweiß — 


dem ſeine 
ſſeſt du jetzt x⸗ Paul. 
5 werde gr Raft en müſſen, das nicht zu tun. 


worden war. 
Ju unjere Heimat kannſt du nicht, du mußt fie alſo bierher 
kommen laſſen und ſie hier in London heiraten. Wenn ich 
au zu deinem Vermögen die Hälfte des meinigen hinzu⸗ 


Du herrlicher Bruder, das darf aber nicht geſchehen.“ 
* ’ 

128. ſage aber, es darf, und es wird auch geſchehen. 
Erlaube mir doch, Paul, daß ich dir helfe. Dann kann ich 
es beſſer ertragen. Horch! Es klopft jemand.“ 5 

„Um dieſe Stunde! Iſt es etwa —“ 

Nach einer Minute meldete der Diener, daß ein Herr 
Androwsky die Herren zu ſprechen wünſche, und unmittelbar 
darauf trat auch ein alter Mann mit weißen Haaren ins 
eee und begrüßte die Brüder durch eine ſteife Ver⸗ 

ugung. 
Ich muß um Entſchuldigung bitten, meine Herren, daß 
ich Sie zu ſo ſpäter Stunde noch ſtöre, die Nachricht aber, 
die ich die Ehre habe, Ihnen zu überbringen, iſt ſo dringend, 
daß ſie keine Minute Aufſchub duldet. Wer von den Herren 
iſt wohl Herr Paul Petroff?“ Und lächelnd ließ er ſeine 
Blicke von einem Bruder zum andern ſchweifen. 

„Das bin ich, mein Herr,“ erklärte Paul, „nehmen Sie 
gefälligſt Platz. Sie bringen uns wohl Nachricht aus —“ 


| 


Rußland iſt alles 


„Einen Augenblick bitte. Was ich Ihnen zu ſagen 
habe, iſt ſtreng vertraulich. Wir können doch hier, ohne 
Furcht, belauſcht zu werden, ſprechen?“ 

Bewiß, mein Diener verſteht lein einziges Wort ruſſiſch, 
und außerdem zählt dieſes kleine Haus keinen Bewohner.“ 

„Ihren Herrn Bruder ausgenommen. Sie ſehen ein⸗ 
ander wunderbar ähnlich. Jetzt aber zum Geſchäft. Zuerſt 
bitte ich Sie von meiner Beglaubigung Kenntnis zu nehmen. 
Dieſer Brief hier beweiſt, daß ich geraden Wegs aus Genf 
komme. Dieſe Karte — ach ja, die Brüderſchaft der Freiheit. 
Ich begrüße Euch, Kameraden; ich bin Nummer Eins. Ihr 
habt wohl ſchon von mir gehört? Es ſind unruhige Zeiten 
jetzt, und wir brauchen junge und tapfere Männer, die 
eiſerne Nerven und eine feſte Hand haben. Erkennt Ihr 
dieſe Photographie. Es iſt die vom General H., dem Helden 
der Anute. Das Urteil iſt ergangen, meine Herren, er ſteht 
auf der ſchwarzen Liſte und ſoll befeitigt werden. Ha, ha! 
Verſteht Ihr? Mit Dolch und Revolver, ja ſogar mit dem 
vergifteten Handſchuh hat man auf ihn Attentate verſucht, 
aber die braven Kerls ſind kläglich geſcheitert, und der edle 
General iſt noch immer im Dienſt und tötet weiter, Weiber 
und Kinder. Jetzt haben wir aber etwas Neues für ihn, 
eine hübſche, kleine Bombe, koloſſal kräftig, aber doch ſo fein 
konſtruiert, daß der Glückliche, der ſie werfen ſoll, vielleicht 
doch noch davonkommen wird. Herr Paul Petroff, nehmen 
Sie dieſen Brief mit meinen herzlichſten Gratulationen in 
Empfang. Leſen Sie ihn. Ihnen wird der Vorzug zuteil. 
Morgen in der Frühe ſollen Sie mich nach Rußland be⸗ 
gleiten, um Ihre angenehme Aufgabe zu erfüllen.“ 

Ivan brach in ein Gelächter aus: „Ein Scherz, ein 
Scherz, Herr Androwsky!“ rief er aus. „Ihr Geſchäft hat 
aber einen ſo ernſten Charakter angenommen, daß wir nicht 
länger ſcherzen dürfen. Wir beide ſehen uns aber ſo ähnlich, 
daß wir uns manchmal, wenn unſere Freunde Ivan und 
Paul und Paul und Ivan nicht unterſcheiden können, mit 
ihnen einen Spaß machen und, um ihre Verlegenheit noch 
zu erhöhen, unſere Namen verwechſeln. Das iſt Ivan, und 
mir kommt Ihr Glückwunſch zu, denn ich bin Paul Petroff, 
das Glückskind.“ 

Sein Bruder trat einen Schritt vor. „Aus reiner Liebe 
u mir belügt er Sie, mein Herr. Ich ſchwöre, daß ich Paul 
Petrof bin.“ g 

„Denk an ſie,“ flüſterte ihm Ivan „Herr An⸗ 
drowsky, hören Sie mich gefälligſt an. denke nur an 
Rußland und fein Unglück. Ich weiß, daß ich die Tat voll⸗ 
bringen kann und mein Bruder nicht, deswegen habe ich Sie 
belogen. Meine Nerven ſind ſtärker, meine Hand feſter als 
die ſeine. Ihr hattet Fehlſchläge genug in der letzten Zeit.“ 

„Dieſe brüderliche Liebe iſt wirklich rührend,“ murmelte 
Androwsky und faltete ſeine Hände. „Paul Petroff hat ſich 
aber ſeit jeiner Studienzeit recht ſehr geändert. Damals war 
der Energiſche, ſo kühn in ſeinen Taten, ſo begeiſtert für die 
große Sache, daß er ſich einen Namen gemacht hat, den jetzt 
noch jeder mit Stolz nennt.“ 

„Ja, ja,“ verſetzte Ivan, „er iſt nur zu gut bekannt, wie 
kann er denn überhaupt nach Rußland kommen?“ 

„Wie wollen denn Sie dort hinkommen? Sehen Sie 
ſich denn nicht zum Verwechſeln ähnlich? Aber glauben Sie 
mir, die Sache iſt nicht ſchwer. Wir reiſen als Vater und 
Sohn, er und ich; eine leichte Verkleidung, ein paar falſche 
Päſſe, und bald ſind wir in Petersburg.“ 

„Bah!“ machte Ivan. „Wir waren noch Kinder, als 
wir ber Brüderſchaft den Eid ablegten; jetzt aber ſind wir 
Männer, der Eifer meines Bruders 05 fi AR, 

„Wollen Sie damit etwa fagen, daß er ein äter iſt p“ 

„Ihr Glück, daß Sie ein alter Herr ſind. Nur aus der 
Liebe zu unſerem Vaterlande erkläre ich mich bereit, an ſeine 
Stelle zu treten. Er iſt ein Mann des Geiſtes, ich einer der 
Tat. Er verabſcheut die Anwendung von Gewalt; ich nicht. 
Nehmen Sie mich alſo, Sie haben die Vollmacht —“ 

„Aber ich habe bereits angefangen, für die dieiſe Toilette 
zu machen,“ warf Paul ein, und mit dieſen Worten ließ zer 
aus feinen Händen ein kleines Fläſchchen zu Boden fallen, 

Als fie ihn jetzt anſahen, ſchrien fie laut auf, denn feine 
rechte Wange war furchtbar entſtellt — mit einer ſcharfen 
Säure hatte er ſich das Geſicht verbrannt. 

„Wie ſchade,“ meinte Androwsky achſelzuckend. „Sie 
haben ſich Ihr ſchönes Geſicht verunſtaltet. Ich werde aber 
jetzt wenigſtens imſtande ſein, Paul, das Glückskind, von 
Ivan zu unterſcheiden.“ Gortſetzung folgt.) 
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Menfch und Faultier. 


n Kalifornien find in letzter Zeit gründliche Forſchungen 
mit Bezug auf dort reichlich vorhandene Höhlen vorgenommen 
worden. Es kam dabei hauptſächlich auf Feſtſtellungen an, 
ſeit wie lange in dieſem Gebiet des amerikaniſchen Erdtells 
überh Menſchen gehauſt haben. Der Urmenſch iſt vor⸗ 
dagen, e Höhlenbewohner geweſen, und man kann deshalb 

arauf rechnen, in ſolchen am eheſten deutliche Ueberreſte von 

ihm zu finden, 2 es in Geſtalt von Knochen, ſei es in der 
von Geräten oder ſonſtigen Gegenſtänden, die eine Spur 
. Bearbeitung aufweiſen. Wenn man das Alter 
der Benutzung von Höhlen durch den Menſchen erfahren will, 
iſt das gleichzeitige Vorkommen tieriſcher Reſte von höchſter 
Wichtigkeit. Die amerikaniſchen Forſcher ſind nun ſo glücklich 
geweſen, in den kaliforniſchen Höhlen auch Ueberbleibſel einer 
ausgeſtorbenen Faultierart aufzufinden, dazu auch Knochen, 
die zu zwei eigentümlichen Gattungen von Wiederkäuern ge⸗ 
hören, über die bisher nur ſehr wenig bekannt geweſen iſt. 
Das eine hat den wiſſenſchaftlichen Namen Treptoceras er⸗ 
halten und iſt vermutlich dem Moſchusochſen ähnlich gewefen. 
Das andere Tier, das Eucerotherium, das nach dieſem Namen 
mit beſonders anſehnlichen Hörnern verſehen geweſen ſein 
muß, wird von den Sachverſtändigen mit dem im Himalaya 
und in Tibet lebenden Takin verglichen. Bei den Urbewohnern 
der Umgebung ſcheint die Gewohnheit beſtanden zu haben, 
die Toten in die Höhlen zu werfen und die von dieſen Leichen 
übrig gebliebenen Knochen find vermutlich kante als die Reſte 
des Faultier und ſeiner Begleiter. Dennoch liefert das Vor⸗ 
kommen gewiſſer polierter und zugefpfäter Knochen, von denen 
einige auch künſtliche Durchbohrungen beſitzen, einen ziemlich 
ſichern Beweis, daß der Menſch in den kaliforniſchen Höhlen 
bereits mit dem Faultier zuſammengehauſt hat. Zuweilen 
hat er auch Knochen dieſer Tiere unmittelbar für die Her⸗ 
ſtellung von Geräten benutzt. Das Alter des Menſchen iſt 
für jenes Gebiet danach auf den ſpätern Teil der Eiszeit feſt⸗ 
geſetzt worden. 


ee 


Das Alter der Gewerbe. 


Das Fleiſcher⸗ und Metzgerhandwerk (der Name Metzger 
wird von dem lateiniſchen marcellum, das öffentliche Schlacht⸗ 
Fer abgeleitet) ſtand ſchon in früheſter Zeit unter ſtrenger 

ſſicht und ward ſchon in ſeinen erſten Anfängen die Fleiſch⸗ 
ſchau eingeführt, auch das Gewerbe vielfach beſchränkt. Doch 
ehörten die eier wie die Bäcker bald zu den angeſehenſten 
fünften und dienten dieſe erſteren in Fehden als berittene 
ruppe, wes halb ſie ſich Pferde halten mußten. Die Müller 
erhielten exit ſpät ihre Gleichſtellung mit anderen Gewerken. 
Die e A er Handwerks zit Schritt mit der Ver⸗ 
vollkommnun len. Im Altertum zerſtieß man das 
Getreide in Mörſern, ſpäter kamen Sandınföien und Tret⸗ 
mühlen, noch ſpäter die Viehmühlen auß. Die Waſſermühlen 
wurden um das Jahr 70 bekannt, ka aber erſt im vierten 


und fünften Jahrhundert in e Gebrauch. Die erſte 
Schiffsmühle errichtete man 536 in Rom; die erſte Wind⸗ 
mühle in Dentſchland wurde im Jahre 1395 zu Speier 


Napoleon I. ale Jäger. 


1 war wohl einer der ſchlechteſten Schützen der 


Welt. noch ging er häufig auf die Jagd, nicht weil er 
Er Vergnügen daran fänd, ſondern weil er fie, als eine 
gliche Zerſtreuung betrachtete, die gleichzeitig feiner 
Geſundheit zuträglich war. Eines Tages ſtellte der Hirſch 
die Hunde; nur wenige Jäger waren in der Nähe. Schon 
waren mehrere Hunde 2 den Hirſch kampfunfähig gemacht, 
und die Jäger befanden 9 in der größten erlegenheit. 
Denn, töteten ſie das Wild, ſo war der Kaiſer damit vielleicht 
nicht zufrieden; ließen ſie noch mehr Hunde verenden, ſo ſetzten 
ſie ſich dem Zorn und der Strafe des Ober⸗Jägermeiſters aus. 
„Wo mag der Kaiſer ſein?“ fragte einer der Jäger. „Er i 
fort“, ſagte ein anderer, „ich ſah ihn in der Richtung nach 
Fontainebleau galoppieren.“ Nun entſchloß ſich der älteſte 


der Weldmänner, den Hirſch abzufangen; kaum ader war 
dies geſchehen, als man am Ende einer Allee eine Reiter⸗ 
gruppe erblickte. „Wir find verloren! Da kommt der Kaiſer 
mit ſeinem Gefolge!“ „Bah!“ rief der Alte. „Er verſteht 
nichts davon, und wenn er auch von manchen andern Dingen 
mehr weiß als ich, ſo will ich ihm hier doch etwas weiß 
machen!“ Mit dieſen Worten hieß er Hand anlegen, und 
mittels Stützen von e brachte man den toten 
Hirſch, halb verſteckt vom Gebüſch, wieder auf die Beine. 
Bellend umgaben die Hunde den Verendeten, und Napoleon 
erſchien a dem Platz. Er ſprang vom Pferde, ergriff eine 
Büchſe und ſchoß — den beiten Hund von der Meute tet, 
Sire, der Hirſch ik tot!“ meldete der Alte. „Das hatten 
Sie nicht nötig, mir erft zu fagen I” erwiderte der Kaiſer jebr 
zufrieden, beſtieg fein Pferd und ritt nach Fontainebleau 
urück. 


5 
Ein fonderbarer Einfall. 
m 1786 kaufte England die kleine malay 

zul * für eine jährliche Rente von zehntaufe 

ollars, welche an den Rasſaß von Quedha, den legitimen 
Beſitzer, noch heutigen Tages gezahlt werden muß. Der erſte 
Gouverneur fand die Inſel derartig mit Dütkicht und Geſtrüpp 
beſetzt, daß eine große Anzahl Eingeborener gedungen werden 
mußte, um den Boden kulturfähig zu machen. Indeſſen ging 
die Arbeit, da die Malayen an ſo ſchweres Tagewerk nicht 
gewöhnt, nur langſam vorwärts, bis der Gauverneur einen 
ſonderbaren Einfall hatte. Er ließ eine Kanon mit Münzen 
laden und gegen den mit dem Geſtrüpp beſetzten Boden ab⸗ 
feuern. Sofort wurden die Eingeborenen von einem ſolchen 
Eifer ergriffen, die Dollars wieder aufzufinden, daß die 
dichteſten „Dſchungels“ fich bald lichteten und ſchließlich gang 
verſchwanden. 


b rn ee e ä 
Ene ver weisheit LE 
Verlaſſe dich auf dich allein 
Und niemals auf die andern, 

Denn du wirſt immer bei dir ſein, 
Indes die Fraunde wandern. 
* 

; Seiten hat ein jedes Ding“ — 
Sa de 1 0 Munde, 

Doch acht n oft gering, 
Gerd in ernſter Sande 
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ausſehen. 
N effngtetten * reinigen. Man legt die Ketten in Soda⸗ 


waſſer und bürftet fie unter Anwendung von Seife. Sind 


e warz, ſo bereitet man eine Miſchung von Salz, 
Bett und rg und bürſtet fe damit aus. Mehren 
forgfältigeß 

zeugt. Di 

teodnet werden. 


Abgefertigt. Protz (wegen jeines Getzes a t): 
Ich möchte ein Stilleben in Del, — aber billig und mäglichft 
bald!“ Maler: „Kaufen Sie ſich eine Bilchſe Sardinen, 
Berehrteſter!“ 
erſprechen. Räuber: „Geld oder Leben!“ Mieſeke: 
a, augenblicklich habe ich Sie keen Geld nich werde Sie 
aber einſt in meinem Teſtament bedenken.“ 

Selbſterkeuntnis. Klient: „Ich möchte alſo auf Grund 
von Geiſtesſtörung die Scheidungsklage einreichen.“ Rechts⸗ 
anwalt: „Ihre Frau ift alſo wahnſinnig?“ Klient: „Nein, 
aber ich war es, als ich fie geheiratet habe l“ 5 


